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EKIBASTUS. (Fr.). Der Name Harry Moser 
ist in unserer Republik weit und breit bekannt. 
Schon über 17 Jahre arbeitet er im Kombinat 
„Ekibastusugol“. Dem Kommunisten Harry Mo­
ser wurde der Ehrentitel „Verdienter Kumpel der 
Kasachischen SSR" verliehen. Die Regierung 
bedachte ihn mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners. Seine Brust schmücken auch die 
Abzeichen „Bergarbeiterruhm" aller drei Stu­
fen. Das Atinisterium für Kohlenindustrie der 
UdSSR hat ihm das Diplom „Bester im Beruf 
kugesprochen.

Der erfahrene Baggerführer und geschickte 
Organisator ist auch durch seine Verbesserungs­
vorschläge bekannt. Er hat seinem Betrieb schon 
über 40000 Rubel erspart.

Aufang dieses Jahres wandte sich die 
Brigade von Harry Moser an alle Bergarbeiter 
des Kombinats mit dem Aufruf, den Plan des 
dritten Jahres und den Fünfjahrplan im gan­
zen vorfristig zu erfüllen. Sie verpflichtete 
sich damals, ständig die Arbeitsprodukti­

vität zu steigern. Die Bestbrigade beschloß, in 
diesem Jahr 3 Millionen Tonnen Kohle zu för­
dern. Diesen Aufruf unterzeichneten auch Ver-, 
terter von 28 Brigaden des Kombinats.

Die Erfahrungen der Schrittmacher der 
Produktion wurden im Kombinat weitgehend 
popularisiert. Man gab Sonderblâtter mit Be­
schreibung der Erfahrungen der Besatzungen, 
die Harry Moser, Viktor Jegorow, u. a. leiten, 
heraus.

Der breit entfaltete sozialistische Wettbewerb 
bringt seine Früchte. Dieser Tage erzielte die 
Brigade von Harry Moser einen großen Erfolg. 
Sie erfüllte ihre Jahresverpflichtung. Die 
Konsumenten bekamen allein von dieser Brigade 
3 276 000 Tonnen Kohle.

Moschs Belegschaft bestellt aus 8 Bagger­
führern und ihren Gehilfen. Alle sind sie vor­
bildliche Arbeiter. Guten Ruf erwarben die 
Baggerführcr Chalit Dosmagambetow und Ma- 
nap Sadykow. Daß die Brigade ihre Verpflich-

hung gemeistert hat, ist auch ihr großes Ver­
dienst.

Bedeutend Überboten ihre Plane in II Mona­
ten auch die Brigaden von Anatoli Witt und 
Viktor Jegorow aus dem Tagebau „Bogatyr". 
Die erste hat z. B. auf ihrem Konto bereits 
Hunderttausende Tonnen überplanmäßiger 
Kohle.

Es ist bemerkenswert, daß die Brigade von 
A. Witt sich nach dem Aufruf von Mosers 
Brigade dem Wettbewerb anschloß. Die Erfah- 

■ rungen der letzteren nutzend, hat sie gute 
Fortschritte gemacht.

Den Aufruf hatte seinerzeit auch der 
Lokführerbrigadier Iwan Jakowischin unter­
schrieben. Sein Kollektiv schloß sich dem 
Wettbewerb für Erreichung einer Spitzenlei­
stung an. Diese Brigade beschäftigt sich mit der 

' Beförderung des Abraumgesteins. Sie hatte be­
reits Ende Oktober ihre Jahresverpflichtung er­
füllt. Zum Jahresende will das Bestkollektiv 
noch über 100 000 Kubikmeter Gestein abtrans­
portieren, Damit wird es einen Rekord auf­
stellen.

Jetzt wetteifern im Kombinat um die vor­
fristige Erfüllung des entscheidenden Planjahres 
über 40 Brigaden, und sie kommen ihrem Ziel 
immer näher. Dank der-Verbreitung und An­
wendung der Erfahrungen der Schrittmacher 
überbot das Kollektiv des Kombinats den 11- 
Monatsplan und wird auch den Jahrcsplan vor­
fristig meistern.

Freiheit für Luis Corvalan!
Die Weltöffentlichkeit fordert mit aller Entschiedenheit, Luis Cor­

valan und andere politische Gefangenen Chiles sofort auf freien Fuß
zu setzen.

SOFIA. Der Zentralrat der 
bulgarischen Gewerkschaften hat 
In einer Erklärung Zorn und 
Empörung angesichts des neuen 
Verbrechens der chilenischen Mi­
litärjunta ausgesprochen — sie 
hat den Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei Luis 
Corvalan im Vernichtungslager 
auf der Dawson-Insel elngeker- 
kert. Im Namen aller Werktä­
tigen Bulgariens fordert der Zen­
tralrat die sofortige Freilassung 
Luis Corvalans und der anderen 
chilenischen Patrioten und die 
Einstellung der blutigen Gewalt 
akte an den besten Söhnen und 
Töchtern des chilenischen Vol­
kes.

NEW YORK. Das ZK und der 
Nationalrat der Kommunistischen 
Partei der USA haben In einer 
Resolution zu Massenaktionen für 
die Unterstützung der fortschritt­
lichen Kräfte Chiles aufgerufen

und die Forderung erhoben, den 
Generalsekretär der Kommunisti­
schen Partei Corvalan freizulas­
sen. Die Teilnehmer des Plenums

• erklärten sich mit dem Kampf 
des chilenischen Volkes für Frel-

• helt, Demokratie und Sozialis­
mus solidarisch.

Die Kommunisten der USA 
entlarven die Rolle des Imperia­
lismus beim Sturz der rechtmä­
ßig gewählten Regierung der 
Unldad Populär und verurteilen 
Ihn wegen seiner Unterstützung 
der faschistischen Militärjunta. 
„Wir fordern, daß unsere Regie­
rung ihre Anerkennung der Mi­
litärjunta zurückzlehf'. heißt es 
In der Resolution. „Wir billigen 
den Beschluß der Sowjetunion 
und der anderen Länder, die Be­
ziehungen zu Chile abzubrechen, 
und verurteilen die maoistische 
Regierung, weil sie die Bezie­
hungen zur Junta hergestellt hat 
und so Ihr Unterstützung leiht".

BRÜSSEL. Das Leben Luis 
Corvalans schwebe in Gefahr, 
die Militärjunta wolle mit Ihm 
abrechnen, well er die Ideen der 
Volkseinheit vertrat, heißt es 
in einer Erklärung des Politbü­
ros des ZK der Kommunistischen 
Partei Belgiens. In der Erklä­
rung ist der Appell enthalten, 
eine großangelegte Protestkam­
pagne gegen die . Repressalien 
der chilenischen Soldateska und 
zur Verteidigung Luis Corvalans 
und der anderen Patrioten Chi­
les zu entfalten.

LIMA. Im Zeichen der kämp­
ferischen internationalen Solida­
rität mit dem Volk Chiles und 
der zornerfüllten Verurteilung 
der faschistischen Junta, die mit 
Massenrepressalien gegen die 
chilenischen Patrioten vorgeht, 
stand In Lima ein Massenmeeting 
der fortschrittlichen und demo­
kratischen Öffentlichkeit Perus. 
Die Redner brandmarkten die 
Verbrechen der chilenischen Re­
aktion und forderten die sofor­
tige Freilassung Luis Corvalans.

Sowjetischer
Vorschlag gebilligt

Das Arbeiterkollektiv des Mechanischen 
Reparaturwerks des Trusts „Kasremstroi- 
masch“ in Pawlodar hat seine sozialistischen 
Verpflichtungen vorfristig erfüllt und sich 
verpflichtet, bis Jahresschluß noch für 
250 000 Rubel Erzeugnisse zu liefern.

In der Reparaturhalle, wo Bulldozer 
montiert werden, erzielen die Schlosser 
Alexander Freund und Gennadi Akimkin 
gute Leistungen. Sie erfüllen ihre Produk­
tionsaufgaben niemals unter 120 Prozent.

Auf dem Experlmentalabschnitt sind der 
Schlosser Albert Jonas, der Schweißer 
Konstantin Jelistratow, der Schlosser Alxan- 
der Felde Spitzenreiter.

UNSERE BILDER: Der Schlosser Aler.-n- 
der Freund.

Der Schweißer Konstantin Jelistratow 
(links), die Schlosser Albert Jonas und 
Alexander Felde.

Fotos: W. Koltschin

Im Obersten Sowjet der UdSSR
Am 8.*  Dezember haben die stän­

digen Zweigkommissionen des 
Unionssowjets und des Nationali­
tätensowjets des Obersten Sowjets 
der UdSSR in Moskau Plenarsit­
zungen abgehalten: die Ständige 
Kommission für Industrie; für 
Verkehrs- und Fernmeldewesen: 
für Bauwesen und Baustoffindu­
strie; für Landwirtschaft; für Ge­
sundheitswesen und Soziale Für­
sorge; für Volksbildung, Wissen­
schaft und Kultur; für Handel, 
Dienstleistungen und Kommunal­
wirtschaft

An demselben Tag fanden die 
Plenarsitzungen der Kommissionen 
beider Kammern für Jugendangele- 
genheiten sowie für Naturschutz 
statt

An den Sitzungen der Kommis­
sionen beteiligten sich über 500 
Deputierte, die zu der am 12. De­
zember beginnenden ordentlichen 
VII. Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR nach Moskau gekom­
men sind.

Die Deputierten nahmen Berichte 
über die Resultate einer präliminä­
ren Prüfung des Staatsplans für 
die Entwicklung der Volkswirt­
schaft der UdSSR im Jahre 1974 
und des Staatshaushaltsplans für 
1974 sowie einen Bericht über die 
Erfüllung des Staatsbudgets 1972 
entgegen.

In der sachlichen Diskussion 
stellten die Deputierten Mitglieder 
der ständigen Kommissionen fest.

daß der Plan und das Budget für 
das kommende Jahr der Hauptauf­
gabe des Fünfjahrplans entsprechen 
— einen bedeutenden Aufschwung 
des materiellen und kulturellen Le- 
besniveaus des Volkes auf der 
Grundlage eines hohen Entwick­
lungstempos der sozialistischen 
Produktion, der Erhöhung ihrer 
Effektivität und des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts und 
der weiteren Steigerung der Ar­
beitsproduktivität zu sichern. Zu­
gleich wiesen die Deputierten auf 
die Notwendigkeit hin, alle vor­
handenen Reserven der sowjeti­
schen Wirtschaft erschöpfender zu 
nutzen.

Die Zweigkommissionen haben 
die Gutachten zum Plan und zum 
Budget 1974 sowie zum Bericht 
über die Erfüllung des Budgets 
1972 bestätigt. Sie haben die Vor­
sitzenden der Plan- und Budget­
kommissionen des Unionssowjets 
und des Nationalitätensowjets be­
auftragt, in ihrem Namen ih Sit­
zungen der entsprechenden Kam­
mern des Obersten Sowjets der 
UdSSR Korreferate zu halten.

In den Sitzungen mehrerer 
Zweigkommissionen wurden zwecks 
Verwirklichung der Kontrolle auch 
Mitteilungen darüber angehört, wie 
Ministerien und Ämter die früher 
erteilten Empfehlungen der Kom­
missionen für die einzelnen Fra­
gen der Entwicklung von Wirt­
schaftszweigen und Kulturberei­
chen erfüllen. Zu dieser Frage nah­
men die Kommissionen entspre­
chende Beschlüsse an,

(TASS)

NEW YORK. (TASS). Mit der 
Billigung der von der Sowjet­
union eingebrachten Resolution 
„Über die Kürzung der Militär­
budgets der ständigen Mitglie­
der des UN-Slcherheltsrates um 
zehn Prozent und über die Ver­
wendung eines Teils der einge­
sparten Mittel für die Entwick­
lungshilfe" Ist die Debatte über 
einen der wichtigsten Tagesord- 
nnngspunkte der XXVIII. Voll­
versammlung beendet worden.

In dem mit überwältigender 
Stimmenmehrheit angenommenen 
Dokument wird mit Genugtuung 
festgestellt, daß sich im Ergeb­
nis bilateraler und regionaler 
Bemühungen deutlich eine Wen­
de zur Festigung des Friedens, 
zur Verminderung der Span­
nung und zur Lösung strittiger 
Probleme mit friedlichen Mitteln 
abzeichnet.

Im Beschlußteil der Resolution 
heißt es: „Die UNO-Vollver­
sammlung

1. empflelt allen ständigen 
Mitgliedstaaten des UN-Slcher­
heltsrates. Ihre Militärbudgets 
lm Laufe des nächsten Finanzjah­
res gegenüber 1973 um zehn 
Prozent zu reduzieren:

2. ruft die erwähnten Staaten 
dazu auf. zehn Prozent der durch

die Kürzung der Militärbudgets 
freigesetzten Mittel für die Hil­
fe an die Entwicklungsländer be­
reitzustellen. um In diesen Län­
dern vordringliche Projekte auf 
wirtschaftlichem und sozialem 
Gebiet zu verwirklichen;

3. äußert den Wunsch, daß 
auch andere Staaten, Insbeson­
dere Jene, die über ein großes 
wirtschaftliches und militäri­
sches Potential verfügen, Maß­
nahmen zur Reduzierung Ihrer 
Militärbudgets ergreifen, und ei­
nen Teil der freiwerdenden Mit­
tel für die Entwicklungshilfe be- 
reltstellen“.

Gemäß der Resolution wird 
von der UNO-Vollversammlung 
ein Sonderausschuß zur Vertei­
lung der freiwerdenden Mittel 
eingesetzt und beauftragt, dar­
über zu wachen, daß die Vertei­
lung auf gerechter Basis, unter 
Berücksichtigung der dringlich­
sten Bedürfnisse der die Hilfe 
empfangenden Länder und ohne 
jede Diskriminierung erfolgt.

In breiter Diskussion verwie­
sen die meisten Delegierten der 
XXVIII. Vollversammlung auf 
die besondere Aktualität und Be­
deutung des sowjetischen Vor­
schlags, der den Grundforderun­
gen der gegenwärtigen Entwick­

lungsetappe In den internationa­
len Beziehungen entspricht. ’.

Als Hauptopponent des sowje­
tischen Vorschlags trat der chi­
nesische Delegierte auf, der In 
seiner In scharfem antisowjeti­
schem Ton gehaltenen Rede vor 
der Abstimmung versuchte, die 

»von allen Völkern verstandenen 
Friedensinitiativen der UdSSR 
in Zweifel zu ziehen.

Die verleumderischen Unter­
stellungen des Maoisten wurden 
von den Delegierten der UdSSR, 

• der MVR. Barbados und anderer 
Länder mit Nachdruck zurück­
gewiesen. Der sowjetische Chef­
delegierte Malik unterstrich, daß 
die chinesische Haltung einé Her­
ausforderung an die UNO und 
an all Jene darstellt, die sich für 
Internationale Entspannung und 
Abrüstung einsetzen.

Die von den meisten UNO- 
Mltglledern bezogene Position 
brachte die 'Abrüstilngs- und 
Entspannungsgegner in die Iso­
lierung. Die Vollversammlung 
ging nicht auf die Versuche jein, 
die Annahme der von den Inter­
essen der Festigung des Friedens 
und der internationalen Sicher­
heit diktierten wichtigen Ent­
scheidung zu verhindern Oder 
auch nur aufzuschieben.

Für die sowjetische Resolution 
wurden 83 Stimmen' abgegeben. 
Nur der chinesische und de£ al­
banische Delegierte stimmten da­
gegen. 38 Delegationen, darun­
ter die USA. Großbritannien, 'Ka­
nada, die Niederlande sowie an­
dere westliche Länder und Ihre 
Verbündeten, enthielten sich der 
Stimme.

Vorfristig
Die Bohrarbeiter von Usen 

rapportierten über die Erfüllung 
der Aufgaben des dritten Plan­
jahres. Für das nächste Jahr 
wurden 5 000 Meter taubes Ge 
stein abgeteuft, 172 Bohrlöcher 
Ihrer Bestimmung übergeben.

Der stellvertretende Leiter der 
Vereinigung „Mangyschlakneft" 
S. D. Sarkissow erzählt: „Der 
sozialistische Wettbewerb ermög­
lichte es, die Meisterschaft und 
die Initiative der Arbeiter zu 
steigern, die Reserven zu er­
mitteln. Initiatoren der Bewe­
gung für die Erfüllung zweier 
Pläne jährlich waren die Bohr- 
brlgaden von Alexander Jerjomin 
und Viktor Neswetallow. Auf 
ihrem Arbeitskalender steht 
schon März des letzten Planjah­
res. Diese Initiative wurde von 
vielen Kollektiven unterstützt.“

Die Einführung der fort­
schrittlichen Erfahrungen ermög­
lichen es, die Selbstkosten eines 
Meters Betriebsbohrungen um 
10 Rubel und der Schürf­
bohrungen um 132 Rubel zu 
senken. Der Betrieb buchte etwa 
2,5 Millionen Rubel Gewinn, was 
bedeutend mehr ist. als im Vor­
jahr. Die Arbelsproduktlvltät 
stieg um 55 Prozent.

..Heute mehr leisten als ge­
stern, morgen — mehr als heute" 
— lautet die Devise der Bohr­
arbeiter von Mangyschlak. Seit 
Beginn des Planjahrfünfts hat 
man ewa 1.5 Millionen Meter 
taubes Gestein abgeteuft.

(KasTAG)

DAS Kollektiv der Komso­
molsker Geflügelfabrik 

hat den Volkswirtschaftsplan des 
Planjahrfünfts in der Lieferung 
von Fleisch dnd anderen Erzeug­
nissen vorfristig erfüllt. In drei 
nicht vollen Jahren realisierte 
man 62 000 Zentner Enten­
fleisch. Im Vergleich mit dem er­
sten Planjahr vergrößerte sich 
seine Herstellung auf das 2.3- 
fache, Nur in diesem Jahr ergab 
dieser Zweig über 3 Millionen 
Rubel Gewinn.

Es wurde ein Gegenplan 
übernommen. Laut ihm wird die 
Fabrik zum Ende des Planjahr­

Gegenplan
der Geflügelfabrik
fünfts Jährlich bis 1,5 Millionen 
Enten züchten und an den Staat 
nicht weniger als 30 000 Zent­
ner Fleisch verkaufen.

In der Entenfarm hat man 
einen 20 OOOköpflgen Stamm­
mutterkern formiert. Anfang 
des nächsten Jahres werden alle 
Eier für die Aufzucht von 
Jungen Mastenten an Inkubato

ren nur von diesen Enten besorgt 
werden. Man hat mit der Moder­
nisierung der Ausrüstungen be­
gonnen, es werden neue Gebäude 
gebaut, im Betrieb wurde ein 
Kraftfutterwerk gesetzt, man hat 
die Herstellung des Futters in 
der nötigen Menge und Auswahl 
organisiert.

(KasTAG)

U ELSINKI. Der Weltfriédens-
* • rat hat Israel wegen dessen 

Sabotage an den Nahost-Resolu­
tionen des UN-Sicherheitsrats und 
wegen der andauernden bewaffne­
ten Provokationen der israelischen 
Truppen entschieden verurteilt In 
einer Erklärung macht der Welt­
friedensrat darauf aufmerksam, daß 
diese Provokationen die Lage in 
Nahost erneut komplizieren können.

In der Erklärung wird an alle 
Friedenskräfte appelliert, von der 
Regierung Israels strikte und voll­
ständige Erfüllung der auf gerech­
ten und dauerhaften Frieden im 
Nahen Osten gerichteten Resolutio­
nen des Sicherheitsrats zu fordern.

solution die Resultate des Indien- 
Besuchs des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, 
hoch eingeschätzt. „Der Besuch 
L. I. Breshnews und die während 
des Besuchs unterzeichneten ge-, 
meinsamen Dokumente bedeuten ei­
nen historischen Beitrag zum 
Kampf für die Festigung des all­
gemeinen Friedens und die natio­
nale Befreiung der Völker, zum 
Kampf für friedliche Zusammenar­
beit der Staaten des asiatischen 
Kontinents", wird in der Resolu-" 
tion unterstrichen.

RABAT. Der marokkanische Ge­
werkschaftsbund gab be­

kannt, daß das Personal des Flug­
hafens Casablanca ab nächste Wo­
che die holländische Fluggesell­
schaft KLM, die die Strecke Am­
sterdam — Casablanca befliegt, 
boykottieren werde. Der Boykott 
sei darauf zurückzuführen, daß die 
zionistischen Aggressoren bei den 
jünsten Kampfhandlungen im Na­
hen Osten Maschinen dieser Ge- 
sellschait benutzt hätten.

N EU-DELHI. Der Nationalrat 
der KomitX’-c-ifrcken Partei

Indiens hat in einer politischen Re­

p ARIS. Der größte französi- 
r sehe Automobilkonzcrn Ci­

troen wird seine Betriebe vom 21. 
Dezember bis zweiten Januar 
schließen. Das wird ein Manko von 
10000 Fahrzeugen bedeuten. Als 
Ursache wird die Verschlechterung 
der Wirtschaftslage im Lande an­
gesichts des Ölmangels angegeben.

Infolge der Ölkrise ist in den 
letzten Wochen die Nachfrage nach 
der Produktion des Konzerns rapi­
de gesunken. Auf dem Außenmarkt 
ist sie um 20 Prozent zurückge­
gangen.

PJÖNGJANG. Die Koreani­
sche Volksdemokratische Re­

publik und die Republik Indien ha­
ben diplomatische Beziehungen zu­
einander auf Botschafterebene auf­
genommen.

Tokio.
Höhe

Ein Sachschaden in 
von zwei Milliarden

Yèn ist der japanischen Gesell­
schaft Mitsushita durch einen
Brand im Funk- und Fernsehgerä­
tewerk in Osaka verursacht wor­
den. in den Lagern der Gesell­
schaft verbrannten 10000 Farbfern­
sehgeräte.

Von historischer Bedeutung
Der offizielle freundschaftliche 

Indien-Besuch des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, L I. 
Breshnew, der vom indischen Volk 
herzlich und gastfreundlich emp­
fangen wurde, ist im Kampf der 
Völker für die Festigung des Frie- 
dens, für Demokratie und sozialen 
Fortschritt von historischer Bedeu­
tung. Er wird ohne Zweifel günstig 
nicht nur die Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern beeinflussen, 
sondern auch zur weiteren Ent­
spannung In der ganzen Welt bei­
tragen." Das hat ddr Vorsitzende 
des Staatlichen Plankomitees der 
UdSSR, N. K. Baibakow, der der 
sowjetischen Delegation angehörte, 
in einem TASS-Gespräch, erklärt.

Wie in der Erklärung ’des Polit­
büros des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Ministerrates 
der UdSSR festgestellt wird, hat 
die Unterzeichnung einer Reihe von 
Dokumenten während des L. I. 
Breshnew-Besuclis besonders große 
Bedeutung. Diese Dokumente ge­
ben der weiteren Entwicklung der 
traditionellen Freundschaft zwi­
schen den Völkern beider Länder 
neuen Auftrieb. Unter diesen Do­
kumenten nimmt die gemeinsame 
sowjetisch-indische Deklaration ei- 
ne Sonderstellung ein.

Worin besteht konkret ihre Be­
deutung? Vor allem entwickelt die­
ses Dokument die Grundprinzipien

der . Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Indien weiter und legt 
die Hauptrichtung für die Zu­
sammenarbeit zwischen unseren 
Staaten fest. Die Deklaration ist 
ferner ein wichtiger Beitrag zur 
Festigung des Friedens und der 
Sicherheit in Asien,

Wollte man die anderen Doku­
mente charakterisieren, so ist in 
erster Linie das Abkommen über 
die weitere Entwicklung der öko­
nomischen und handelspolitischen 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und Indien zu erwähnen.

Mit Hilfe der Sowjetunion wer­
den in Indien 76 Industrieanlagen 
und andere Objekte gebaut, von 
denen 51 voll bzw. zum Teil in Be-

trieb gesetzt worden sind.
Wir helfen Indien mit allen 

Mitteln, eine eigene hochentwickel­
te Schwerindustrie zu schaffen, die 
die Grundlage seiner ökonomischen 
und nationalen Unabhängigkeit bil­
den wird.

Die sowjetische Hilfe war von 
grundsätzlicher Bedeutung für die 
Entwicklung des staatlichen Sek­
tors in den Schlüsselzweigen der 
indischen Wirtschaft. Es sei nur 
gesagt, daß zur Zeit Betriebe, die. 
in Indien mit sowjbtischer Hilfe 
gebaut wurden, bis zu 30 Prozent 
Stahl, bis zu 30 Prozent Erdölpro­
dukte, bis zu 20 Prozent 
Elektroenergie, 80 Prozent der 
Schwermascninen und bis zu 60 
Prozent Turbo? und Wasseraggre­
gate liefern.

Die Sowjetunion, sagte N. K. 
Baibakow, will sich jedoch mit 
dem Erreichten nicht begnügen.

Die Sowjetunion wird beim wei­
teren Ausbau der Hüttenwerke Bhi- 
lai und Bokaro Hilfe leisten. Im 
ersten soll die Jahreskapazität auf 
7 Millionen Tonnen und im zwei­
ten auf 10 Millionen Tonnen Stahl 
gebracht werden. Die Sowjetunion 
wird Indien auch beim Bau einer 
erdölverarbeiteten Fabrik in Mathu- 

• ra mit einer Jahreskapazität von 
sechs Millionen Tonnen, eines 
Kupferaufbereitungskomplexes in 
Malanjhand, der U-Bahn in Kal­
kutta und anderer Projekte unter­
stützen.

Ich möchte besonders das in De­
lhi unterzeichnete Abkommen über 
Zusammenarbeit zwischen dem 
Staatlichen Plankomitee der UdSSR 
und der Plankommission Indiens 
erwähnen, betonte N. K. Baibakow. 
Wir messen diesem Abkommen ei­
ne außerordentlich große Bedeu­
tung bei und das ist nicht zufällig.

Wir sind 'der Meinung, daß Zu­
sammenarbeit zwischen den Pla­
nungsorganen beider Länder den 
Erfahrungsaustausch auf dem Ge­
biet der Planungstätigkeit fördert. 
Sie wird zur gegenseitig vorteil­
haften sowjetisch-indischen Zu­
sammenarbeit in der Produktion 
beitragen, der Kooperation, Arbeits­
teilung zwischen unseren Ländern 
und die gegenseitige Ergänzung 
unserer Wirtschaftspotentiale zu­
grunde gelegt werden.

Zum Abschluß gab N, K. Baiba­
kow der festen Überzeugung Aus 
druck, daß der offiziell? Freund 
schaftsbesuch L. I. Breshnews in 
Indien und die während dieses Be 
suches unterzeichneten Dokumente 
einen neuen gewichtigen Beifrag 
zur Festigung der ' Freundschaft 
und allseitigen Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und Indien 
leisten werden.
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Ihr Fach ist die deutsche
Philologie

Die Abteilung deutsche Philolo­
gie an der Fremdsprachenfakultät 
des Koktscbetawer Pädagogischen 
Instituts wurde im Jahre 1966 ins 
Leben gefufen. Seither haben etwa 
150 Jungen und Mädchen hier die 
Ausbildung als Muttcrsprachlchrer 
abgeschlossen und sind heutzutage 
in den Schulen Kasachstans als 
Deutschlehrer tätig.

Studenten..

Es sind ihrer 50 Jugendliche, 
die vor 4 Monaten an die Abtei­
lung deutsche Sprache und Litera­
tur immatrikuliert wurden. Ihr 
Durchschnittsalter ist 17—18 Jahre. 
Die überwiegende Mehrheit der Stu­
denten stammt aus der Stadt und 
dem Gebiet Koktschetaw, es sind 
auch Vertreter aus den Gebieten 
Karaganda, Zelinograd u. a. da­
bei. Sie sind verschieden nach ih­
rem Charakter, Gesichtskreis, Tem­
perament: die aufgelebtc und auf­
geschlossene Irma Allerding, die 
man sofort als Gruppenälteste vor­
schlug. besitzt gewisses organisa­
torisches Talent

„Wer die Jugend hat, hat die 
Zukunft“, sagten ihrerzeit die Klas­
siker. Mit ganzem Herzen geben 
sich die Jungen und Mädchen dem 
Erlernen ihres zukünftigen Beru­
fes- hin, dem Studium der deut­
schen Philologie und Pädagogik. 
Heute noch Studenten, doch in Zu­
kunft Muttersnrachlchrer, sind sich 
diese Jugendlichen ihrer Pflicht 
als Fortsetzer der sprachlichen und 
kulturellen Traditionen der Sowjet­
deutschen genau bewußt

„Ich habe die Schule in Tschka­
lowo beendigt. Etwa die Hälfte un­
serer Schüler, auch mehr als 50 
Prozent aller Dorlcinwohncr sind 
Sowjetdeutsche. Trotzdem wird bei 
uns im Fach deutsche Mutterspra­
che nicht unterrichtet", erzählt der 
Student des ersten Studienjahres 
Paul Stürmer. Die Worte, die 
Augen seien der Spiegel der See­
le. sind hier gut am Platz. Seine 
lebendigen, ganz offen die Welt 
anschauenden Augen können nicht 
gleichgültig sein. Für alles bekun-

det er aktives Interesse. Sein Wis­
sensdrang scheint ihn ganz in 
Anspruch zu nehmen.

„Nach der Hochschule werde ich 
in unserem Tschkalowo in Deutsch 
als Muttersprache unterrichten. Die 
Kinder müssen ihre Muttersprache 
erlernen. Trotz der zurückhaltenden 
Einstellung so mancher Eltern. 
Trotz der organisatorischen Un­
klarheit. Trotz aller Schwierigkei­
ten, die bei weitem kein Grund 
sind, um die Sache dem Sclbstluuf 
zu überlassen.*'

Christine Schädlich und Elvira 
Kiesner kamen aus Karaganda. 
Elvira beendete die Schulo Nr. 43.

„Es freut mich sehr, an der 
Hochschule aulgenommen zu sein. 
Noch In der Schule, in den Stun­
den bei Theodor Hollmann, be­
schloß Ich. deutsche Philologie zu 
studieren. Die Hauptsache,' daß wln 
später das erworbene Wissen und 
die Kenntnisse den Kindern über­
mitteln können.“

Vor kurzem erst halfen diese Ju­
gendlichen ihre Studentcnwcilie.

„Was macht einen Studenten? 
Ich meinte immer, da müsse sich 
etwas grundsätzlich verändern?“ 
fragt Paul Stürmer und meint 
gleich darauf: „Das Bewußtsein 
eines Studenten kommt nach den 
ersten Prüfungen, nach den ersten 
Zensuren Im Matrikelbuch."

...Heut-' haben die neugebackenen 
Studenten einen Poesicaocnd. Im 
Programm stehen die Namen Olga 
Bergholz, Michail Dudln, Lew 
Oscnamn und selbstverständlich 
Sergej Jessenin. Die Studenten ha­
ben sich im Lchrzimmcr ihres Stu­
dentenheims versammelt. Gedichte 
werden rezitiert und einige Momen­
te aus dem Lebenslauf des Autors 

.erzählt, die mit der Entstehung 
dieses oder jenes Werks Zusam­
menhängen. Nachher kommt es 
zum Meinungsaustausch. Es ent­
steht eine Diskussion. Liebe zur 
Heimat und Patriotismus. Wo ist 
die Grenze zwischen Liebe und 
Freundschaft? Einige ereifern sich, 
beweisen ihren Standpunkt als den 
richtigsten. In Schweigen hüllen 
sich die anderen. Aber das Thema

ist interessant, da muß man -----
ganz frei von der Leber weg spre­
chen...

„Wir werden derartige Abende 
zur Tradition machen“, meinen, die 
Mädchen aus der 102. Gruppe. 
„Man lernt einander besser kennen. 
Außerdem trägt das zur allgemei­
nen Entwicklung bei, und eine Per­
sönlichkeit kann sich nur Int Kol­
lektiv frei entwickeln.“

Ganz anders verlaufen die ge­
meinsamen Gruppenabende bei den 
Studenten des III. und IV. Stu­
dienjahrs. Zum Beispiel, die jüng­
ste Leserkonferenz nach H. Bölls 
Roman „Und sagte kein einziges 
Wort“ im HL Studienjahr.

„Es war die erste Lcscrkonferen» 
dieser Art. An und für sich sind 
Bölls Werke problematisch und 
eigenartig. Der SchrifIsteller schll. 
der! die kapitalistische westdeut­
sche Wirklichkeit. Das Benehmen, 
dlo Ansichten und Standpunkte sei­
ner Helden sind zuweilen sonder­
bar. Unter anderem versuchten wir 
die Frage zu lösen. Ist Fred ein 
positiver oder negativer Held? Es 
gab interessante Äußerungen...", 
sagt Anna Kämpf.

Ihre Lehren.

mal

Abende hin, Abende her, die 
Sprache und Literatur aber wollen 
erlernt werden, und das erfordert 
viel Fleiß und Ausdauer. Zu die­
sem Zweck ist an der Abteilung ein 
ausgezeichnetes sprachliches Mil- 
lieu geschaffen: angefangen vom 
ersten Unterrichtstag an wird hier 
grundsätzlich nur Deutsch gespro­
chen. Das gereicht zu Verdiensten 
der erfahrenen Lehrer, die hier in 
Literatur und Sprachwissenschaf­
ten unterrichten; Wandclin Man­
gold, Willy Beiz, Peter Hergert, 
Viktor Kraft. Valentin Meier, allo 
Absolventen der Nowosibirsker 
Pädagogischen Hochschule, ehema­
lige Studenten Victor Kleins. Sehr 
viel sind die Studenten der philo­
logischen Abteilung ihrem Lehr­
stuhlleiter Jakob Richert schuldig, 
der die theorcthische Grammatik 
vorträgt,

Niehl zu überschätzen sind die 
Leistungen von Tamara Guslap, 
die Deutsch im ersten Studienjahr 
vorträgt, und Wladimir Ryshow, 
der den Studenten das A und O 
der deutschen Sprache — die 
Sprachgeschichte — beibringt. Bei­
de pfleg' n ein vortreffliches moder, 
nes Hochdeutsch zu sprechen, wag 
für die Studenten von Bedeutung 
ist.

Das hohe sprachliche Vorberd- 
tuncsnlvcau der Koktschetawer Stu. 
denten ist auch aul die Fäclwr, 
In denen hier unterrichtet wird, zu- 
rückzuführen. So haben die Studen­
ten der ITT. und IV. Studienjahre 
zweimal wöchentlich Presscübcr- 
sichten. Tn fließendem Deutsch, 
kurz oder eingehender (je nach dem 
Grad der Wichtigkeit), wird über 
die letzten Geschehnisse aus aller 
Welt berichtet. Eine große Rolle 
beim Erlernen der modernen deut­
schen Literatur und Entwicklung 
der Sprachfertigkeiten spielt auch 
der Unterricht in Hauslektüre.

...und Schwierigkeiten
Während des Gesprächs mit Vi­

tali Stefanowitsch Potschekajen- 
kow, Dekan der Fremdsprachcnfa- 
kultät, stellte es sich heraus, daß 
vor etwa einem halben Jahr vom 
Bildungsministerium ein Beschluß 
eintraf. der an der Abteilung deut­
sche Philologie nur zwei Gruppen, 
jede bis 25 Studenten stark, vor­
sieht. Seit der Gründungszeit zahl­
te an dieser Abteilung jede Grup­
pe nicht mehr als 10 Personen, 
wie auch an der parallelen Fremd­
sprachenabteilung.

„Diese Tatsache läßt sich durch 
die Eigentümlichkeit dieser philo­
logischen Abteilung erklären: die 
Sprachfertigkeiten der immatriku­
lierten sowjetdeutschen Jugendli­
chen naissen zuerst auf ein nötiges 
Niveau gebracht werden, denn sie 
kommen doch aus russischen Schu­
len. Im Ministerium beschloß man 
trotzdem, die Zahl der Gruppen 
nach Analogie der russischen phi­
lologischen Abteilungen von 5 bis 
auf 2 zu reduzieren.“

Vorläufig hat man die Gruppen 
nur im letzten Studienjahr vereint. 
In acn anderen Studienjahren ist 
alles beim alten geblieben.

„Damit verletzen wir natürlich 
den Beschluß des Ministeriums“, 
schloß der Dekan. „Aber es geht 
doch gar nicht anders.“

Irmtraud WARKENTIN.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft'’

Man freut sich 
immer wieder

„Guten Tag. Natalie Kartownal 
Heute haben wir Deutsch"’

„Guten Tag. Erika Antonowna' 
Wird heute die Deutschstunde im 
Kabinett slattfindm?" oder bloß 
„Guten Tag“' oder „Hurra, heute 
liaben wir Deutsch!" — mit sol­
chen Ausrufen werden die Mutter- 
Sprachlehrer der Mittelschule Nr. 79 
in Karaganda immer begrüßt, 
wenn sie den Korridor während 
der Pause betreten. Nicht jeder 
Lehrer wird so empiangen. Die 
Schüler (reuen sich auf jede Stun­
de, und die Deutschlehrer Natalie 
Herr, Ida Sinner und Erika Wik- 
kenheiser gehen immer gutgeslimnit 
zum UnterrichL

Etwa 200 deutsche Kinder er­
lernen in der Mittelschule Nr. 79 
irn Lenin-Bczirk der Stadt Ka­
raganda ihre Muttersprache von 
der 2. bis zur 10, Klasse.

Dio Muttersprachlehrerin Erika 
Wickenheiser unterrichtet sowohl In 
der Unterstufe als auch in den 
Oberklassen. Deutschlehrerin zu 
werden war Erikas sehnlichster 
Wiinschtraiim seit jeher. Daß sie 
aber mal in deutscher Mutterspra­
che unterrichten würde, ahnte sie 
nicht Denn sic absolvierte im Fern 
Studium die Koktsehetawer Wall- 
chanow-Hochschule (Fachrichtung 
Deutsch als Fremdsprache). Sie 
hatte zwar gewisse Erfahrung in 
der pädagogischen Tätigkeit, weil 
sic ooch letztere mit dem Fernstu­
dium vereinte. Sie machte sich 
aber Sorgen, ob sie es mit der Mut­
tersprache fertigbringen würde. Es 
war für sie ein Neuland, daß ihr 
die erfahrene Muttersprachlchrerin 
Natalie Karlowna Herz erschließen 
half. Die Lehrbücher und das Pro- 
Eramm. mit denen sie zu tun hat-

, w.ren anders als für den Mut­
tersprachunterricht. Aber nicht al­
lein die Unterstützung ihrer Kol­
legen verhalf ihr dazu, daß sie im 
Muttersprachunterricht gut vor-

wärl'kam. Das wichtigste Ist. daß 
Erika Wickenheiser die Mutterspra­
che von Anfang an sehr ernst 
nahm, in den 3 Jahren immer mehr 
Lieb-- lür das Fach gewann, so 
daß sic jetzt ganz in ihrem Ele­
ment ist. Der Muttersprachunter­
richt in den Oberklassen erfordert 
besonders gründliche Vorbereitung. 
Und Erika Antonowna arbeitet 
schöpferisch. Das erweitert auch ih­
ren eigenen Gesichtskreis Und er­
fordert viel Erfindergeist. Erika 
Wickenheiser hat das Zeug dazu 
Selten verläuft eine Stunde, zu der 
sie kein ZusaUmatcriul bringt. Ta­
bellen, Bilder, Sehallplatten, Zci- 
lungs- und Zeitschrlftausschnitte. 
Literatur aus ihrer eigenen Bi- 
bllothek, Souvenirs von ihrer DDR- 
Reise sind ihre ständigen Anschau­
ungsmittel. Erika hat eine gut« 
Stimme, liebt auch sehr zu singen 
und lernt ihre Zöglinge dazu an. 
Es werden.oft deutsche Lieder In 
den Stunden gesungen.

Bei ihren Schülern fehlen nie die 
nötigen Lehrbücher — die werden 
sorgfältig aufbewahrt und gehen 
von einer Klasse in die andere 
über. Ihr Wirken beschränkt sich 
nicht allein auf die Lehrtätigkeit. 
Die Schüler pflegen ilire Mutter­
sprache auch nach dem Unterricht. 
Sie sind Mitglieder des K1F, der 
von Natalie Karlowna Herz gelei­
tet wird und führen regen Brief­
wechsel mit Schülern aus der DDR 
und anderen sozialistischen Län­
dern. geben die Zeitung „Freund­
schaft" in deutscher Sprache her­
aus. Die Schüler der 9. Klasse spre­
chen zum Thema „Berufswahr in 
deutscher Sprache, bereiten Refera­
te zu demselben Thema vor. Die 
besten Referate werden zur Schau 
ausgestellt. Klara Gärtner. Anna 
Wolf und Anna Hoffart wollen 
ebenfalls wie ihre Lehrerin Pädago­
gen werden.

Oft zeigen die Schüler ihren El-

Sorgenkind 
muttersprach l ich er 
Deut schun terr ich t

lern Konzerte in deutscher Spra 
ehe. Zur Oktoberfeier erfreuten sie 
die so« jetdeutsche Bevölkerung des 
Lenin-Bezirks der Stadt mit schö­
nen Darbietungen in deutscher 
Sprache. Ständig nimmt an 
eben Konzerten Alexander 
teil, der gut Bajan spielt.

Für diejenigen, die ihre Mutter­
sprache ncch gründlicher erlernen 
wollen, gibt es in der Schule fa­
kultative Beschäftigungen.

15 Schüler der 10. Klassen be­
suchen diese Beschäftigungen. Da 
macht Erika Wickenheiser die Zu­
hörer mit den Sitten und Gebräu­
chen. den Sehenswürdigkeiten der 
DDR, mit deren Zeitungen und 
Zeitschriften bekannt. Große Erfol­
ge haben Rosa Burghardt. Ida 
Mardian u. a. erzielt

Erika Antonowna ist Klassen­
leiterin In der 8. Klasse. Man kann 
sie oft auf der Eisbahn mit ihren 
Zöglingen antreffen. Und abends 
sehen letztere ihre liebe Lehrerin 
ab und zu auf dem Bildschirm 
in der Rolle der Ansagerin. Sie 
beteiligt sich stets an den Sendun- 
fen für die sowjeldeutsche Bevöl- 
trung des Gebiets Karaganda.
Im methodischen " KabineU der 

Schule fällt einem die große schon 
ausgestattete Schautafel mit akku­
rater Aufschrift „Unsere Mutter­
sprache" auf. Da sind die Vorle­
sungen der Lehrer zum Deutsch­
unterricht und die besten Referate 
der Schüler zum Thema „Was ich 
gerne werden möchte“ ausgestellt.

Die Muttersprache ist in dieser 
Schule ein beliebtes Fach. Viele 
Schulabgänger, solche wie Lilli 
Fritz, Katharina Abel und viele 
andere beziehen verschiedene Hoch­
schulen oder Universitäten und bei 
den Aufnahmeprüfungen legen sie 
Ihr LleblingsfacFi gut ab.

Hedwig KUHN 
Karaganda

Zur nächsten Stunde

Elie Hermann ist den Lehrern der Stadt 
Aktjubinsk gut bekannt. Ihr ganzes Leben 
widmete sie der Erziehung und Schulung der 
heranaraehrenden Generation. Gegenwärtig 
wirkt sie als Leiter der Lehrabteilung in der 
Aktjublnsker Stadtschule Nr. 11, in der in 
Deutsch ab zweiter Klasse nach erweitertem 
Programm unterrichtet wird. Die erfahrene 
Pädagogik leistet große gesellschaftliche Ar­
beit in der Schute und in der Stadt. Die 
Tätigkeit des Klubs für internationale Freund­
schall „Weiße Hose“, den sie leitet, wurde 
vom ZK des Komsomol Kasachstans gut­
geheißen und den anderen Schulen als Vor­
bild empfohlen.

PÄDAGOGISCHES CREDO

rjER halbe Erfolg des Lehrers ist es. wenn er 
es versteht, die Schüler für sein Fach zu 

interessieren — das ist Else Hermanns pädago­
gisches Credo. Auf die Stunden solch eines Leh­
rers warten die Schüler mit Ungeduld, erzählt 
sie, für diese Stunden bereiten sic sich beson­
ders eifrig vor. Das muß jeder Lehrer auf seine 
Art fertigbringen. Auch die Eltern muß man für 
sein Fach gewinnen. Wie machen wir das? Zu 
Beginn des Schuljahrs erzählen die Deutschleh­
rer auf Elternvcrsaminlungen darüber. Für die 
Eltern werden olTcnc Stunden veranstaltet. Uns 
ist wichtig, zu sagen, daß die Dcutschstunden 
notwendig und interessant sind, zu zeigen, was 
die Kinder gelernt haben. Auch Eltern, deren 
Kinder Im Deutschunterricht erst beginnen, wer­
den elngeladen. Schaut, das wollen wir euren 
Kindern beibringen.

nicht lieben. Und haben slo doch Stunden, 
bemühen sie sich, sie verschieden zu gestalten. 
Übrigens sind die Stunden bei Bestlchrern wie 
Schachpartien, sie wiederholen sich nicht.

Deulschslundc in einer vierten Klasse. Kaum 
hat sie die Klasse betreten, und schon leitet sie 
wie ein Kapellmeister den Unterricht. Eine 
Sprechübung, die Kinder sagen das Einmaleins 
für 5 auf. erzählen zumThcma der Mensch. Die 
Lehrerin zeigt ein Bild und fordert die Kinder 
auf, gu phantasieren. Das hatte sie getroffen. Al­
le sind dabei, und bald ist eine Erzählung ge­
schaffen. Es wird natürlich nur deutsch gespro­
chen.

„Seht ihr, wie Interessant“, resümiert die 
Lehrerin, .Jetzt könnt ihr schon in zwei Spra­
chen zu diesem Thema sprechen."

Dann kommen die Schüler paarweise an die 
Tafel. Alle hören aufmerksam zu, wie sich die 
zwei unterhalten. Kommt etwas nicht so he­
raus, wie es sein sollte, erhebt sich ein Wald 
von Händen — man ist hilfsbereit in diesen 
Stunden.

Unbemerkt geht das Gespräch immer wieder 
auf ein anderes Thema über. Man spricht schon 
über Grollmütter, Brüder und Schwesterchen. 
Die Lehrerin hat die Kinder mitgerissen. Ihre 
Augen glänzen vor freudiger Erregung. Jeder 
will erzählen. Wie begeistert die Kleinen sind!

Doch die Lehrerin weiB rechtzeitig Über­
lastungen vorzubeuRcn. Eine kleine Pause. Sie 
zeichnet inzwischen Hände auf die Klassen­
tafel — Großmutters Hände. Und schon beginnt 
es wie ein Spiel: was Können diese Hände alles 
tun? Darauf singt die Klasse mit hellen Stim­
men „Ich habe zwei kleine Hände“.

Es werden auch noch neue Wörter In die 
Hefte geschrieben, übersetzt, und die Stnnde ist 
aus. Die letzten Worte der Lehrerin: „Wieder 
etwas klüger sind wir jetzt, ihr habt neue Wör­
ter erlernt, Sätze gebildet, erzählt. Es ist doch 
so interessant, etwas Neues zu erfahren."

Später erfuhr ich, daß Else Hermann diese 
Stunde sozusagen aus dem Stegreif abgehalten 
hat, die Lehrerin der Klasse war erkrankt.

„Das fehlte mir noch“, brummle er. „in 
Deutsch mache ich nie die Aufgaben".

Mit ruhiger Stimme, aber fest sagte die Leh­
rerin: „Hier machst du wie alle."

Auf einer der nächsten - Stunden, als die 
Schüler einen Text aus der Zeitung vorzuberci- 
ten halten, trat er an die Tafel mit einem 
winzigen Zeitungsausschnitt mit nur einigen 
Zeilen Text. Die Schüler lachten ihn lauthals 
aus. Damals sah die Lehrerin zum erstenmal 
Verwirrung in seinem Gesicht. Von diesem Tag 
an begann er such zu lernen.

„Ich glaube, in meine Gruppe kam neuer Lern­
eifer mil dem Jungen," sagte die Lehrerin 
nachdenklich. „Schon mehrere Jpbrc gab cs in 
meiner Gruppe keine Dreien in Deutsch. Zu 
geradlinig und konfliktlos ging cs her. Man 
brauchte irgendeinen .Störer'. Valeri kam recht. 
Die Schüler sollen eben immer Schwierigkeiten 
überwinden. Wenn nicht in sich, so wenigstens 
anderen helfen.“

HEFT FÜR HAUSLEKTORE

DIE Lehrerin blättert in einem Heft. Auf 
den Seiten sind Ausschnitte aus der 

„Kinder-Freundschaft" eingeklebt, manche 
sind illustriert.

„So wird bei uns mit der Zeitung gearbeitet", 
sagt sic. Einmal in der Woche haben die 
Schüler an einem Zeilungsbeitrag zu arbeiten — 
lesen, übersetzen, in der Klasse nacherzähhm. 
Im Heft werden unbekannte Wörter angeschric- 
ben, es wird mündlich übersetzt. Dabei gibt es 
die verschiedensten Aufgaben. Eine der schwie­
rigsten ist, wie die Schüler meinen, den Artikel 
»der das Märchen kurz nachzucrzählen. Die 
Hefte werden regelmäßig vom Lehrer geprüft 
und Noten dafür im Klassenbuch angeschricben.

SCHULABGÄNGER

VALERI BESSERT SICH

AUS DEM STEGREIF
Vif ENN ich Else Emanuelowna während der 
’* Stunden zuschaue, so überrascht mich 

Immer wieder Ihre Kunst zu improvisieren. Ein 
Schauspieler, der ein und dieselbe Rolle dut- 
zendemal spielt, wiederholt sieh nicht. Jedes­
mal Findet er etwas Neues io seinem Helden. 
Es gibt Lehrer, die Stunden in Parallelklassen

\T ALERI aus der 10. Klasse ging seiner
* I^hrcrin auf die Nerven, störte während 

des Unterrichts oder schwänzte gar die Deutsch­
stunden. Die Lehrerin beklagte sich bei Else 
Hermann. Diese unterhielt sich mit dem Stören­
fried. E» half nichts. Die Gruppe (in Deutsch 
werden die Kiassou in Gruppen zu 8—10 Schü­
lern geteilt) unterstützte den Faulpelz. Seine 
Schelmenstreiche wurden belacht.

Wie, wenn ich ihn in meine Gruppe nehme? 
dachte Elsa Hermann. Sic sprach darüber mit 
ihren Schülern. Es war ihnen nicht sehr dar­
um, sie willigten aber doch ein.

Sie holte sich Valcri von der Stunde, 
erhob er aleh und warf den Mitschülern 
erstaunten Blick zu.

Bei sich in der Klasse anffekommen, 
Else Hermann: „Ab heule lernt Valeri in unserer 
Gruppe."

Zuerst versucht er auch hier seine ..Klugheit“ 
ru demonstrieren. Doch niemand unterstützte 
ihn. Er machte die Hausaufgabe nicht.

Faul 
einen

•affte

Das erste Jubiläum
Die Westkasachstaner Land­

wirtschaftliche Hochschule in 
Uralsk wurde 1963 gegründet. In 
diesem Jahr feiert unser Institut 
sein zehnjähriges Jubiläum. An 
der agronomischen, zootechnischen, 
ökonomischen und mechanischen 
Fakultät studieren mehr als 3 <XXJ 
Personen.

Die I8Ö Lektoren der 28 Lehr­
stühle leisten große lehr-, methodi­
sche, wissenschaftliche und Erzle-

hungsarbeit Unter Ihnen gibt es 
einen Doktor und 63 Kandidaten 
der Agrarwissenschaften sowie Do­
zenten. Hier sind viele erfahrene 
Lehrer beschäftigt, die ihre päd­
agogische Arbeit mit der wissen­
schaftliche! Tätigkeit ersprießlich 
verbinden; der Leiter des Lehr­
stuhls für Agronomie M. A. Ro- 
tow, der Leiter des Lehrstuhls 
Landmaschinen W. S. Gromow, 
Dozent des Lehrstuhls Chemie

Seite 2 • =

I M August reisen riete Schulabgänger in
* andere Städte, versuchen, Hochschulen zu 

beziehen. Eine erregende Zeit für sic. Else 
Hermann beunruhigt sich nicht weniger zu 
Hause: Wio werden sic, ihre Schüler, das 
Examen In Deutsch bestehen? In den Augusltn- 
gen klingelt bei ihr zu der ungewohntesten 
Zeil oft das Telefon. Es wird aus Moskau, 
Koktschclaw, Alma-Ata angcrufen. Einer ihrer 
Schüler hat's geschafft, gut abgeschnitlcn, ein 
zweiter hat noch eine „schwierige" Frage zu 
besprechen. Sie kann nicht ruhig schlafen, bis 
«io weiß, wie cs um Ihre Kinder steht. Im ver­
gangenen Sommer bezogen 7 Schulabgänger 
der Aktjublnskcr Schule Nr. 11 die Frcmdspra- 
chenhochschulo In Alma-Ata, zwei in Moskau.

e CHLICHT gekleidet sitzt sic da. im Haar 
schimmern Silberfäden. Das schönste an 

ihr sind diese dunklen Augen, die streng sind, 
anspruchsvoll, die aber auch zärtlich blicken 
können wio bei einer liebenden Mutter.

Sie sitzt Im Kreise ihrer Lehrer, und man 
bespricht sehr lebhaft Irgend etwas. Es läutet 
Das Klassenbuch ergreifend, geht sic ml! 
jugendlichem Schritt zur Stunde, der jüngsten

E. WARKENTIN

M. W. Rodina, die Oberlehrer N. B. 
Bryndina, E. W. Timofejewa u. a. 

Aktive Teilnehmer der wissen­
schaftlichen Arbeit sind unsere 
Studenten. An 25 Forschungszir- 
keln des Instituts beteiligen sich 
über 330 Studenten. Viele von ih­
nen nehmen an den wissenschaftli­
chen Unionskonferenzen der Stu­
denten teil.

Im Jahre 1968 begann das erste 
Studienjahr in der neu gegründe­
ten Fakultät Ihr gesellschaftliche 
Berufe, Jetzt erlernen 300 Studen­
ten den zweiten Beruf. Innerhalb

Der stürmische Informations- 
slrom der Gegenwart rief in vielen 
Ländern, darunter auch in der So- 
wjetunion, die Notwendigkeit - her­
vor, besondere Methoden des 
schnelleren Lesens zu erarbeiten.

1971 gab es in den USA etwa 
400 Lehrgänge und Fakultäten für 
das rationelle Lesen, an denen 
etwa 500 000 Personen studierten. 
Ebensolche Lehrgänge wurden in 
anderen Ländern eröffnet.

In der letzten Zeit hat man expe­
rimentelle Lehrgänge für rationel­
les Lesen auch in der Sowjetunion 
gegründet, darunter in Moskau*  
Odessa. Alma-Ata. Ober die Ergeb­
nisse dieser Experimente schrieb 
man in den Zeitungen „Literatur- 
naja Gaseta", „Sozialistitscheskaja 
Industriia", in der Zeitschrift „Na- 
uka i Shlsn" u. a.

Im Zentrum für wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation des Ministe­
riums für Geologie der Kasachi­
schen SSR wurde eine kombinierte 
Methode für den Unterricht iiu 
schnellen Lesen erarbeitet. Der 
Methode Hegen das Training mit 
einem speziellen Gerät — Tachis­
toskop — vereinbart mit dem Un­
terricht ohne Geräte zugrunde. Die 
Unterrichtsverfahren hat man in 
12 verschiedenen Organisationen 
des erwähnten Ministeriums er­
probt. An den Beschäftigungen nah­
men mehr als 100 Personen teil. 
Das Ergebnis des Experiments 
führte zur Herausgabe eines „Me­
thodischen Handbuch^ für schnel­
les Lesen" (russ.), samt Tabellen 
mit Anweisungen für den Unter­
richt im rationellen Lesen sowie 
eines Sammclbands mit themati­
schen Texten als Lesestoff.

Die Methodik des Unterrichts im 
scluiellen Lesen, die das Zentrum 
lür WAO empfiehlt, sieht einen 
Lehrgang auf drei Monate vor. 
wobei einmal wöchentlich eine hal­
be Stunde mit dem Lehrer gearbei­
tet wird.

Die Beschäftigungen beginnen 
mit dem Trainingslesen der Tabellen 
(Ziffern und Buchstaben) mit Hil­
le des Tuchistoskops und zusätz­
lich werden laut Programm Texte 
gelesen. Für die folgenden Be­
schäftigungen wählt man kompli­
ziertere Texte. Während anfang'

4—5 Buchstaben in 0,04 Sekun­
den gelesen werden müssen, und 
ein nicht sehr schwieriger Text et­
wa 600 — 700 Wörter enthält, so 
wird zum Schluß des Unterrichts 
ein Satz aus 3—1 Wörtern in 
0.01 Sekunden gelesen. Einen Text 
mit zahlreichen Terminen, Zahlen 
— etwa 2 500 Wörter — liest man 
mil einer Geschwindigkeit, die der 
Lernende nach seinen Fähigkeiten 
erreichen kann.

Diese Beschäftigungen werden 
durch Wortspiele ergänz!, die den 
Lehrgang lür schnelle*  Lesen et­
was lebhafter machen.

Die Grundlage für diese Metho­
dik ist die Entwicklung der psy­
chophysischen Faktoren, die das 
Lesetempo beschleunigen. Darunter 
die Entwicklung des Vermögens, 
den Inhalt des Textes beim Über­
fliegen aufzufassen usw.

Der wesentlichste „Hemmschuh“ 
der Beschleunigung des Lesetem­
pos ist zweifellos das unwillkürli­
che Vokalisieren, d. h. der Leser 
verknüpft mit jedem gelesenen 
Wort auch dessen Laut. Er spricht 
die Wörter, die er liest, gewis­
sermaßen in sich hinein. Es kommt 
ja aber nicht darauf an. die ein­
zelnen Wörter, sondern vielmehr 
die Bedeutung und den Sinn der 
Wörter zu lesen. Personen, die 
stark vokalisieren, lesen äußerst 
langsam.

Das Vokalisieren kann entweder 
direkt zum Ausdruck kommen, oder 
man glaubt nur. ein stummer Le­
ser zu sein, während man es tat­
sächlich nicht ist. im ersten Fall 
bewegen die Leser ihre Lippen, 
sprechen die Wörter aus. Das kann 
man sich relativ leicht abgewöh­
nen, indem man während des Le­
sens einen Bleistift oder ein Zünd­
holz zwischen den Zähnen hält.

Pas „versteckte" Vokalisicren 
ist bedeutend schwerer zu be­
kämpfen. Doch gibt es aucli mehre­
re Verfahren gegen diese Gewohn­
heit.

Der Trainingsapparat — das 
Tachistoskop—das nach dem Prin­
zip des Schirmverschlusses am Fo­
toapparat funktioniert, hilft, die 
Fähigkeit des peripherische^ Se­
hens zu entwickeln. Um das peri­
pherische Sehen zu trainieren, wur­

den die Schult-Tabetlen ange­
wandt. Das Ist ein Quadrat, ein­
geteilt in 25 kleinere Quadrate. In 
jedem dieser Quadrate stehen die 
Zahlen von I bis 25. Das 
Quadrat selbst ist etwas breiter als 
die Spalta auf der Seite einer Zeit­
schrift.

Der Schüler muß, in das Zentrum 
der Tabelle blickend, die mittlere 
Zahlenreihe von oben nach unten 
oder von unten nach oben über­
fließen, und ohne den Blick zu 
ändern, schnell die Ziffern von 1 
bis 25 heraussuchen.

Es Wurde festgestellt, daß 
die Lesegeschwindigkeit die
maßungslähigkeit des Lesers von 
Bedeutung ist. Wenn man es ver­
steht, den nicht zu Ende gelesenen 
Satz rasch logisch abzuschließen, 
wird man mit dem Text bedeutend 
schneller fertig. Zum Beispiel in 
der Wortgruppe „Kasachische So­
wjetische Sozialistische Republik" 
wird nur „Kasachische“ gelesen, 
die übrigen Worte errät iflan ohne 
Sie wirklich zu lesen.

Das Lesen wird auch durch das 
Zurückkehren zu unverständlichen 
Wörtern, Gedanken, Sätzen aufge- 
halten. Das kommt von der 
schwachentwickelten Konzentra­
tionsfähigkeit. Man muß aui die 
volle Konzentration der Aufmerk­
samkeit für den Stoff ächten, sich 
bemühen, das Nachfolgende aus 
dem Vorhergedruckten zu erfassen, 
um nicht wieder zurückzukommen.

Der Doktor der Philosophie 
Franz Locscr aus der DDR hat 
uns einen Band seines Werkes „Ra­
tionelles Lesen“ — eine wertvolle 
Anleitung zum schnelleren und 
gründlicheren Lesen — liebenswür­
dig zur Verfügung gestellt. Das 
Buch wird gegenwärtig ins Russi­
sche übersetzt. Wir hoffen viel 
Nützliches daraus zu schöpfen. Wir 
sind bestrebt, alles Wertvolle aus 
der ausländischen in unserer Metho­
dik für den Unterricht im schnel­
len Lesen auszuwerten.

Tamara KIM. 
Ingenieur des Zentrums WAO 
des Ministeriums für Geologie 
der Kasachischen SSR

Alma-Ata

Uralsk

Vor vier Jahren wurde an der 
Zcllnograder Landwirtschaftli­
chen Hochschule ein Lehrstuhl 
für ökonomische Kybernetik 
eröffnet, dank dem die Vorberei­
tung hochqualifizierter Speziali­
sten für die Landwirtschaft er­
leichtert wurde. Die Lehrräume 
sind mit neuester Rechentech­
nik auzgestattet.

UNSER BILD: Praktische Bc 
schättlgungen der Studenten. Im 
Vordergrund die Studentin dn 
4. Studienjahrs Lydia Schleicher.

Foto: W. Pawlunln

von zwei Jahren werden sic Re­
gisseure, Ballettmeister lür die Lai­
enkunst, Leiter von Fotozir­
keln u. a.

Der Rat unseres Klubs für Inter­
nationale Freundschaft besieht aus 
elf Sludpntgn verschiedener Na­
tionalitäten, zum PriralJ’nlen das 
Klubs wurde Professor W. A. Pc- 
truwskaju gewählt.

Unsere Hochschule hat gute Tra­
ditionen: dos feierliche Treffen der 
Studenten des erstes Studienjahre«, 
die Verteidigung der Diplomorbej-

ten unmittelbar in den Wirtschaf­
ten des Gebltls u. a.

Jetzt baut man den Komplex 
des Studcnlenstädtchens: schöne 
Gebäude li|r alle Fakultäten, helle 
Studentenheime, eine Mensa, 
Wäscherei, ein Stadion und viele 
andere Objekte.

Das Gebäude der mechanischen 
und ökonomischen Fakultäten, zwei 
Studentenheime, ein Wohnhaus für 
die Lehrer und Mitarbeiter sind 
schon fertig.

A WORONOWA, 
Hochschullehrerin

FREUNDSCHAFT • • 11. Deieniber 1073



• WIRTSCHAFT«

Bei den Kasachstaner 
Viehzüchtern

> Dai heutige Kasachstan ist nicht nur eine der größten Kornkammern 
I des Landes, sondern auch eine Republik mit einer entwickelten Viehzucht. 

Dieser Zweig gibt heute fast die Hälfte der ganzen Bruttoproduktion der 
Republik.

I In diesem Jahr haben die Ackerbauern Kasachstans im Aufschwung der 
| Viehzucht, der Hebung ihrer Produktivität neue Erfolge erzielt. Der 
1 Schafbestand Ist z. B. Im Vergleich mit dem Vorjahr um 2 Millionen an­
gewachsen, der der Rinder — um 200 000.

Jetzt haben die Kasachstaner Viehzüchter neue Sorgen — die Stallhal­
tung des Viehs vorbildlich durchzulührcn, das unentwegte Wachstum der 
Produktivität der Herde zu sichern.

Darüber, wie diese Arbeit In der Republik geführt wird, erzählte dem 
APN-Korrespondenten der Minister für Landwirtschaft Kasachstans
Michail MOTORIKO.

„Der diesjährige Herbst war für 
unsere Republik sehr anstrengend", 
sagte der Minister. „Obwohl wäh­
rend der Ernte in vielen 
Rayons Regenwetter herrschte, 
sind die Ackerbauern mit der Ernte 
erfolgreich fertig geworden. In die 
Speicher der Heimat wurden 16,5 
Millionen Tonnen — über I Milliar­
de Pud Getreide geschüttet, darun­
ter 13,6 Millionen Tonnen Weizen.

Hohe Erträge der Halmfrüchte 
schufen günstige Bedingungen für 
den weiteren Aufschwung der 
Viehzucht, der Hebung ihrer Pro­
duktivität.

Es versteht sich. daß wir die 
Vorbereitung für den Winter recht­
zeitig begannen. Fast alle Gebiete 
der Republik überboten den staat­
lichen Plan der Futterbeschaffung, 
wobei 75 Prozent des allgemeinen 
Umfangs zu den Überwinterungs­
stellen transportiert sind. Es ist 
zu unterstreichen, daß die Produk­
tion von Futter und insbesondere 
die von hochproduktivem Futter, 
ferch die aufgebesserten Weiden, 
deren Flächen in der Republik 5 
Millionen Hektar erreicht haben, 
rapid gestiegen ist Es ist kenn­
zeichnend, daß zu diesem Zweck 
Ländereien genutet werden, die man 
früher für unbrauchbar hielt. Sie 
werden gedüngt und dann mit 
Grasgemisch Bestellt, das hohe 
Ernten von nahrhaftem Vitamin­
futter ergibt. Zusätzlich wurden 
mit wertvollem Grassamen über 
800 000 Hektar bestellt.

Die diesjährige Stallhaltung un­

I---------------------------------------------------------

Verpflichtungen- 
Grundlage des Plans

Unlängst bedachte man das Kollektiv der Viehzüchter des Kolchos 
„XXII. Parteitag der KPdSU", Rayon und Gebiet Dshambul-, für ihre 
Leistungen mit der Wanderfahne des Zentralkomitees der KPdSU Kasach­
stans, des Ministerrats, Zentralgewerkschatskomitees und des ZK des Kom- 
[ semol Kasachstans. Außerdem zeichnete man den Farmleiter Anton Zel- 
1 Irr mit dem Orden „Oktoberrevolution" aus. Auch der Vorsitzende des 
Kolchos Alfred Kostjankin ist mit diesem Orden gewürdigt worden.

Das alles ist eine hohe Aner­
kennung der hingebungsvollen Ar­
beit der Viehzüchter im entschei­
denden Jahr des neunten Planjahr- 
füntts. Schon am I. Dezember hat 
das Kollektiv der Farm 12 000 
Zentner Milch an den Staat gelie­
fert. was fast anderthalb Volks­
wirtschaftspläne sind. Ihre Möglich- 
keiten überprüfend, beschlossen die 
Viehzüchter, bis Jahresende 2 200 
Zentner Milch überplanmäßig zu 
liefern. Jeder auf dieser Farm pro­
duzierte Zentner Milch ist um I 
Rubel billiger als vom Plan vor. 
gesehen ist.

Die Viehzüchter des Kolchos set­
zen ihre Arbeitswacht auch in 
diesen Wintertagen mit Erfolg 
fort. Hier hat man schon durch­
schnittlich 3 400—3 500 Kilo Milch 
pro Kuh gemolken, und die Melke­
rinnen Irma Timofejewa. Lydia Leh­
mann, Lydia Blem, Olga Werner

Vier 
Arbeitsgruppen— 
Spitzenreiter

Frellteh steht das Jetzt schon 
alles In der Vergangenheit, aber 
es lohnt sich dennoch, davon zu 
erzählen. Das Rayonkomitee der 
Gewerkschaften der Werktätigen 
der Landwirtschaft und das Ray- 
onkomsomolkomltce faßten den 
Beschluß, den Arbeitsgruppen­
leitern für Maisbau Swetlltsch- 
ny. Chaloscha, Woroschzow und 
Hamburg aus dem Sowchos „8e- 
rendlnski" im Wettbewerb der 
Malszüchter des Rayons den er­
sten Platz zuzusprechen. Jeder 
von Ihnen erhielt eine Geldprä­
mie und einen Touristenschein.

Entsprechend der Im Sow­
chos geltenden Bestimmung wur­
de den Arbeitsgruppenleltem der 
ersten Brigade für hohe Grün­
malserträge von 930 bis 1 800 
Rubel Zusatzlohn an gerechnet

Insgesamt wurden Im Sow­
chos 1 313 Hektar mit Mais be­
stellt. Dabei wurde die Aufgabe 
gestellt, von Jedem Hektar HO 
Zentner Grünmais zu ernten. 
Faktisch erzielte man einen 
durchschnittlichen Hektarertrag 
von 164 Zentner. Die besten Re 
sultate erzielten die vier Ar­
beitsgruppen der ersten Brigade, 
die von den Genossen Hamburg, 
Swetlitsehny. Chaloscha und Wo­
roschzow geleitet werden.

E. DAMER, 
Ökonom

Gebiet Koktschetaw 

terscheidet sich dadurch, daß in 
den meisten Farmen Futtcrzu- 
bereitungshallen funktlon I c r e n. 
Etwa anderthalbtausend solcher 
Hallen wurden auf den Rinderfar­
men und 700 — auf den Schweine­
farmen geschaffen. Das Futter, das 
in diesen Hallen zubereitet wird, 
enthält die nötigen Nahrungskom­
ponenten: Mineralsalze, phosphor­
und stickstoffhaltige Zusätze. An­
tibiotika. Diese hebt die Aneig­
nung solchen Futters um 20 Pro­
zent
' Und noch eins. Die Futtcrhallcn 

ermöglichen es, in die Ration 
Stroh einzuschlioßen, dessen Vor­
rat auf dem Neuland praktisch 
unbegrenzt ist. Nach spezieller Be­
arbeitung ist dieses Futter fast so 
gut wie alles andere.

Auf vielen Farmen unserer Re­
publik wird immer weitgehender 
die Mechanisierung eingeführt. In 
den neu gebauten Produktionsräu­
men ist das Melken, die Reinigung 
der Ställe, die Verteilung des Fut­
ters mechanisiert. All das ermög­
licht uns, die Anzahl der Menschen, 
die auf den Farmen beschäftigt 
sind, bis auf ein Minimum herab­
zusetzen und die freigestellten 
Menschen bei anderen landwirt­
schaftlichen Arbeiten zu nutzen.

Selbstverständlich verlangt die 
Betreuung der mechanisierten Far­
men von den Viehzüchtern beson­
dere Kenntnisse, und wir organi­
sierten die Schulung der Kader in 
speziellen berufstechnischen Schu­
len. Die Jungen und Mädchen 

und Jelisaweta Gurina haben den 
Milchertrag von ihren Kühen bis 
auf 3 800—4 000 Kilo gehoben.

Auch den Plan der Fleischliefe­
rung überboten die Kolchosbauern 
um l 000 Zentner. Die Viehzüchter 
Peter und Georg Lehmann, Asret 
Usdenow und Pjotr Koleinikow 
verrichten ihre Arbeit mit großem 
Elan. Sie bekommen bis 800—900 
Gramm Gewichtszunahme je Rind 
täglich. In der Regel liefert man 
hier das Vieh mit einem Durch­
schnittsgewicht von 400—420 Kilo 
ab.

Die Pläne der Gewichtszunahme 
überbieten auch die Schweinezüch­
ter Klara Kretz, Maria Niklaus, 
Flodor Chruschtschow und Pjotr 
Sneferonow. Auch die Schafzücnter 
wollen nicht Zurückbleiben. Sie 
haben 500 Zentner Wolle an den 
Staat verkauft, was bedeutend

Die Abteilung Mechanisierung 
und Automatisierung ist für die 
mechanische Gießerei „XXIII. 
Parteitag“, Gebiet Alma-Ata, von 
großer Bedeutung. Nicht umsonst 
trägt sie den Ehrentitel „Be- 
trlebshalle der kommunistischen 
Arbeit '. Hier werden viele erst­
malige Werkzeugmaschinen für 
die Herstellung von Details für 
Landmaschinen und Kraftwagen 
angefertigt. Bel dieser Arbeit 
zeichnen sich der Maschinen­
schlosser Friedrich Geist und 
der Dreher Vitali Brlkun aus.

UNSER BILD: Friedrich Geist 
(rechts) and Vitali Brlkun mo­
dernisieren die Werkbank für 
das Ausdrehen der Kolbennu­
ten.

Foto: Th. Esau 

meistern hier die Berufe eines 
Schäfers, Mechanisators, Meisters 
des Maschinenmelkens, Mechani­
kers. Montagearbeiters der land­
wirtschaftlichen Ausrüstungen.

Die Viehzüchter der Republik 
stellten vor sich die Aufgabe, die 
Rinder mit einem Durchschnittsge­
wicht von nicht weniger als -100 
Kilo abzuliofern. Um diese Ver­
pflichtung zu erfüllen, bauten wir 
Mastplätze für das Jungvieh, von 
denen die meisten das Jahr hin­
durch funktionieren. Das sind 
Pferche unter freiem Himmel, wo 
das Vieh gehalten wird, das zUm 
Schlachten bestimmt ist. Hier er­
halten die Tiere auch Im Winter 
eine erhöhte Futterration. Die Fut- 
tcrvertoilung ist auf solchen Mast­
plätzen auch mechanisiert: vier — 
fünf Mann können eine vieltausend­
köpfige Herde in einigen Monaten 
mästen.

In der Vorbereitung auf den 
langen Kasachstaner Winter gibt 
es viele Sorgen, und e|he von ihnen 
ist die Sorge um die Viehzüchter 
selbst. Die Schäfer auf den entle­
genen Viehweiden sind der größte 
Viehzüchlcrtrupp in der Republik— 
etwa 150000 Alann. Ihre über- 
wlnterungsstellcn befinden sich in 
der Regel woit von den Zentral­
gehöften. und ein spezieller Re­
publikdienst betreut diese Wirt­
schaften. Wir besitzen etwa 2 000 
spezialisierte Autoläden, die im 
Winter zwischen den Schäferwirt-' 
schäften kursieren und ihnen die 
nötigen Produkte und Industrie­
waren zustellen.

Die entlegenen Viehweiden wer­
den auch von technischen Spezia­
listen besucht. Mit ihrer Hilfe kön­
nen die Schäfer ihre Radio- und 
Elektroapparatur. Haushaltsgeräte 
instandsetzen. Die Dienstleistung 
hat Autobäder und Autowäscherei­
en. Oft begleiten die Dienstlei­
stungsbrigaden die Agitationsgrup­
pen, die zu den entfernten über, 
wintcrungsstcllcn mit Vorlesungen, 
Konzerten, neuen Filmen kommen.

R. KWJATKOWSKI 
(APN)

mehr ist, als vom Plan vorgesehen 
war.

Der Gewinn der Wirtschaft 
macht 3 Millionen Rubel aus. Den 
größten Beitrag leisteten dazu die 
Viehzüchter.

Die Kolchosbauern des Kolchos 
„XXII. Parteitag der KPdSU" wa­
ren unter den ersten, die die In­
itiative der Kollektive der Moskauer 
Betriebe unterstützteA und einen 
Gegenplan erarbeiteten.

„Er bildet die Grundlage unserer 
sozialistischen Verpflichtungen", er­
zählt der Chefzoolcchniker Johann 
Janzen. „Das heißt-, daß dieser 
Plan von den Arbeitern selbst or­
dentlich analysiert und besprochen 
wurde, das heißt, daß die Initiati­
ve unserer Arbeiter eine entschei­
dende Rolle spielt."

Im neuen Plan ist vorgesehen. 
4 000 Kilo Milch je Kuh zu melken, 
7 000 Zentner Fleisch zu liefern, 
3,7 Kilo Wolle je Schaf zu scheren 
usw.

„Wir sind überzeugt, daß wir 
imstande sind, solch einen Plan 
zu erfüllen", sagte der Chefzootech­
niker Janzen. Wir haben erfahrene 
Viehzüchter, die mit Enthusiasmus 
arbeiten. Die Schrittmacher des 
Wettbewerbs hellen ihren Kollegen. 
Das Vieh ist gut mit Futter ver­
sorgt, die Ställe sind mechanisiert. 
Das alles sicherte hohe Leistungen 
in der Viehzucht.“

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Gebiet Dshambul

Persönliche 
Pläne erfüllt

Das Kollektiv des Norddsheskas- 
ganer Bergwerks’ hat sich verpflich­
tet, seinen Jahresplan zum 29. De­
zember zu erfüllen. Und das wird 
es schaffen. 150 Bergarbeiter mel­
deten über die vorfristige Erfül­
lung ihrer persönlichen Pläne. Jetzt 
arbeiten die Schrittmacher für 
1874, nehmen Gegenpläne an.

A. STEPANOW

Gebiet Dsheskasgan

DER elektrische Strom ist in 
einem modernen Betrieb, wie 

das die Broilerfabrik des Karl*  
Marx-Sowchos In der Nähe der 
Kumpelstadt Karaganda ist, ein­
fach unentbehrlich. Mittels Elek­
troenergie werden dio vielen Gerä­
te und Ausrüstungen für da» Füt­
tern und Tränken in Gang gesetzt, 
die Produklionsräume beleuchtet, in 
den Brutapparaten die nötige Tem­
peratur unterhalten usw. Alan kann 
sich vorstellcn, wie mannigfaltig 
und kompliziert die elektrotechni­
sche Wirtschaft des Betriebs ist, 
wenn man darauf Rücksicht nimmt, 
daß hier 2 Millionen Masthähnchen 
pro Jahr aufgezogen werden.

Aleiander Fink ist in der Broi­
lerfabrik der erfahrenste Fachmann 
von denen, die hier Tag und Nacht 
über all die Stromleitungen, Elek­
trogeräte und Automaten Aufsicht 
haben und dadurch einen rhythmi­
schen Arbeitsvorgang sichern.

Fink hat seine 67 hinter dem 
Rücken, und darum hätte er jetzt 
als Eleklroachlosscr, so meint er 
selbst, ein „ziemlich ruhiges Plätz­
chen" gefunden. Als ob die wieder­
holten Sonntags- und Nachtschich­
ten, die Notwendigkeit, ja, die 
Pflicht, beim ersten Anruf einsatz­
bereit zu sein, eine ruhige Arbeit 
bedeuten. Beeilen wir uns aber 
nicht. Schlüsse zu ziehen.

Dieser Mann steuerte über 30 
Jahre Traktoren und Mähdrescher.

Antwort: 
gute 
Taten

Der Aufruf der Zelinograder 
Landschaffenden über die muster­
hafte Vorbereitung auf die Früh­
jahrsaussaat und eine organisiei- 
tc Stallhaltung des Viehs land un­
ter den Werktätigen des Sowchos 
„Pogranilschnik" einen tiefen An­
klang. Alle Viehhöfe und Schweine­
ställe hat man hier rechtzeitig me­
chanisiert und winterfest gemacht, 
überall gibt es Gasbrenner mit l 
Infrarotstrahlen, mit dessen Hilfe 
das nötige Mikroklima aufrechter­
halten wird. Die Wirtschaft hat ihr 
eigenes Kraftlutterwerk und Fut­
terhallen.

Im Sowchos gibt cs genug Fut­
ter. Es ist bei den Farmen in Scho­
ber gesetzt. Außer Heu und Stroh 
füttert man die Rinder mit Welk­
silage, Silage, Kraftfutter, Gras- 
mehl, Mikroelementen und Mine­
ralzusatz, insgesamt 7—8 Futter­
einheiten pro Tag. Nahrhaftes Fut­
ter bekommen auch die Schafe und 
Schweine. Zu den Farmen wurde 
eine Wasserleitung gelegt.

Gute Futterrationen und sorg­
fältige Pflege der Tiere machen 
sich bezahlt. In 10,5 Monaten ver­
kaufte der Sowchos über 8 000 
Zentner Fleisch. Schon lange er­
füllte er seinen Jahresplan in der 
Alilchliefcrung. Der Staat bekam 
von der Wirtschaft 11 200 Zentner 
Milch.

Die Wirtschaft behauptet den er­
sten Platz im Rayon Jermak in 
den Mjlcherträgen je Kuh. In 10 
Alonaten des laufenden Jahres wa­
ren sie um 377 Kilo höher als im 
Durchschnitt des Rayons. Hohe 
Erträge erzielten die Leninorden- 
trägerin Jekaterina Dontschenko, 
Raissa Tschurakowa, Katharina 
Schweiger!, Maria Renn, Galina 
Wrabi, Valentina Genko und an­
dere. Mit Regierungsauszeichnun­
gen wurden in diesem Jahr die 
Schweinewärterinnen Soia Schart- 
ner und Fedossja Mansiuk bedacht 

Die Viehzüchter der Wirtschaft 
setzen alles daran, um das Plan­
jahrfünft in der FleischHeferung in 
4,5 Jahren und In der Milchlielc- 
rung in 4 Jahren zu erfüllen.

Man schenkt hier aueh der Über­
holung der Technik große Auf­
merksamkeit. Die Mechanisatoren 
haben schon 18 Traktoren. 43 Pflü-
ge und Kultivatoren, 20 Mähdre­
scher repariert. Ausgezeichnet ar­
beiten die Schlosser Wassili Kilo 
und Emil Geiger, die Schmiede 
Wladimir Krainow und Alexej 
Smorodski. Die Mechanisatoren des 
Sowchos wollen mit allen Repara­
turarbeiten im Februar fertig wer­
den.

Die Wirtschaft versorgt sich mit 
Elitesaatgut. Auf die Felder bringt 
man täglich Stalldung. Die Mecha­
nisatoren Johann Koch, Wladimir 
Satarcw, Viktor SuChno, Valentin 
Rui, Viktor Rui und andere, die 
mit dieser Art>elt beschäftigt sind, 
überbieten stets Ihr Soll.

J, KAND1BOR

Gebiet P*wlodar

Alexander Finks 
„ruhige” Arbeit

DIE Getreidebauern des Ki- 
row-Sowchos im Lenin-Ray- 

on legen für die Ernte des kom­
menden Jahrs große Sorgen an den 
Tag. Es werden Traktoren und 
Bodengeräte überholt. Die Mecha­
nisatoren haben sich verpflichtet, 
die Reparaturarbeiten bis zum 15. 
März abzuschlicßen. Die Repara­
turarbeiter H. Ebel, W. Karew,
F. Mezger u. a. leisten Arbeit nur

Hier 
herrscht 
Hochbetrieb

In der Reparaturwerkstatt der Aktjubinsker Land­
wirtschaftlichen Versuchsstation herrscht Hochbetrieb. 
Hier sind die Reparaturarbeiten in vollem Gange. Auf 
dem Hauptfließband stehen Mähdrescher.

Den Mechanisatoren steht bevor, bis zum 1. Januar 
1974 29 Mähdrescher zu überholen, aber die Repara­
turarbeiter wollen die Zeit um 6 Tage überflügeln 
und bis Jahresende die Reparatur der Getreidemähma­
schinen abschließen. So lautet ihre Verpflichtung.

Ais erster kam nach der Reparatur auf den- Ma­
schinenhof der Mähdrescher Nr. 27 „Sibirjak". Die­
se Maschine hat man in 10,5 Stunden anstatt in 12 
überholt. Ihrem Wirt Abdolfat Walliulin wurde der 
Titel „Bester Mechanisator 1973 der Versuchsstation" 
verliehen. Er hat über 600 Hektar Getreide gemäht und 
etwa 7 000 Zentner Korn gedroschen. Zu seiner Ehre 
flatterte die Rote Fahne über dem Zentralgehöft der 
Versuchsstation während der ganzen Ernteperiode.

Auf dem Fließband steht jetzt ein anderer Mähdre­
scher SK-4 Nr. 23. Die Kombineführer und Traktoristen 
Johann Erhardt und Iwan Dikow beeilen sich mit der 
Montage der Dreschanlage. Beide sind erfahrene Me­
chanisatoren. Sie sind sich selbst gegenüber anspruchs­
voll, deshalb überprüfen sie sorgfältig jede Maschinen­
baugruppe.

Die Reparatur dsr Erntetechnik führt man nach dem 
Maschinenbaugruppenverfahren auf 18 Arbeitsplätzen, 
wo 14 Personen die Hauptreparaturarbeiten und 7 die 
Hilfsarbeiten verrichten.

Blendendes Aufblitzen der Elektroschweißung be­
leuchtet ununterbrochen das Innere der Werkstatt. Es 
ist eine Freude, der Arbeit des Schweißers Dmitri 
Bondar zuzusehen. Zwei Normen leistet er täglich und 
ist immer bereit, seinen Genossen mit Rat und Tat 
beizustehen.

In der anderen Halle sind Schlosser und Traktori­
sten am Werk. Sie überholen Bodengeräte und In­
ventar, Hier arbeiten unter Leitung von Eugen Schmalz 
7 Männer. Sie haben im Winter viel zu tun.

„Unter den Reparaturarbeitern der Versuchsstation 
hat sich der sozialistische Wettbewerb um die Er­
reichung höherer Kennziffern entfaltet", sagte der Chef­
ingenieur der Station Jakob Steiner. „Den Siegern

wird man Wanderfähnchen einhändigen.. Sie werden 
auch. Geldprämien bekommen"

Immer mehr „gesunde" Mähdrescher' verlassen die 
Werkstatt mit einer Garantie airt Arbeit ohne Stehzeit 
in der bevorstehenden Ernteneriode. Die /Reparatur»^ 
beiter der Versuchsstation halten Uhr Wort. ' 1

ft IWANOW ,z

UNSER BILD: Der erfahrene.Kombineführer Johi 
Erhardt

Foto des Verfassers -

Überholungsarbeit in vollem Gang
Sobald im Sowchos „Wosdwi­

shenski", Rayon Zelinograd, das 
letzte Korn vom Feld geräumt 
war, begann man mit der Überho­
lung der Landmaschinen. Auf die 
Reparatur hatte man sich gut 
vorbereitet, es wurden Ersatzteile 
und Materialien beigeschafft. Die 
Leitung und das Gcwerkschaftsko- 
mitee erarbeiteten Bedingungen des 
sozialistischen Wettbewerbs, die 
dann mit den Menschen bespro­
chen und von ihnen bestätigt wur­
den. Sie sehen die moralische und 
materielle Aufmunterung für Hoch­
leistungen mit guter Qualität vor.

Wenn im Oktober täglich eine 
Kombine die Werkstatt verließ, so

CHARAKTERISTISCH für die 
wirtschaftliche Entwicklung 

der RGW-Länder 1973 ist die Tat­
sache, daß dio faktischen Kenn­
ziffern die Pianziffcrn übersteigen 
und die den wissenschaftlich-tecli- 
nlachen Forlschritt gewährleisten­
den Zweige beschleunigt weiteren!- 
Wickelt werden. So betrugen die 
Zuwachsraten in der Industriepro­
duktion in der Zeit von Januar 
bis September 1973 gegenüber den 
ersten neun Monaten des Vorjah­
res in der UdSSR 7,3 Prozent, in 
der DDR 8 Prozent, in der VR Po­
len 11,7 Prozent, in der CSSR 6,5 
Prozent, in der UVR 6 Prozent, in 
der VRB 10,2 Prozent, in der SRR 
14,7 Prozent und in der MVR 9,3 
Prozent . ,

ES WIRD VORGESORGT
guter Qualität und erfüllen ihr Ta­
gessoll zu 120—130 Prozent 

im Sowchos wurde ein mechani­
sierter Trupp organisiert der die 
Transportierung der Dünger auf 
die Felder besorgt. Die drei
K-700-Schlcppcr sind in zwei
Schichten eingesetzt Geleitet wird 

waren es im November schon alle 
zwei Tage drei. Jetzt ist man mit 
allem Ernst dabei, bis zu Neu- 
Jahr die Überholung der Kombines 
abzuschließen.

Jeder Kombineführer ist für die 
Reparatur seines Mähdreschers ver­
antwortlich. Das hebt das Verant­
wortungsgefühl für hohe Qualität 
der Arbeit.

Hier einige Beispiele. Juri Has- 
pert leistet bei der Überholung 
der Brennstoffapparatur nur Quali­
tätsarbeit. Dasselbe kann man 
auch von Andrej Babi sagen, der 
die Reparatur der Kupplung be­
sorgt. Boris Wolokitin Ist schon 
längst als Meister der Motorcnre-

RGW — Gemeinschaft des Fortschritts '

Hohe Zuwachsraten
Der Anteil der RGW-Länder an 

der Wvlliiidiistrieproduktlun beträgt 
gegenwärtig rund e(n Drittel. In 
dun zweieinhalb Jahren dos laufen­
den Plunjnhrfünfts produzierten 
sie insgesamt etwa 2,806 Billionen 
Kilowattstunden Strom, 1,6 Milliar­
den Tonnen Steinkohle. 1010 Mil­
liarden Tonnen Erdöl. 607 Milliar­
den Kubikmeter Erdgas und 421 
Millionen Tonnen Stahl.

Die RGW-Länder sehen in der 
Vertiefung der wissenschaftlich- 

Für die heldenmütige Arbeit bei 
der Erschließung des Neulands 
wurde er mit einer Silbermedaille 
der Unionsausstellune der Errun­
genschaften der Volkswirtschaft 
bedacht. Die Höchstleistung von 
Alexander Fink bei der Atahd und 
dem Drusch des Neulandgetreidcs 
— 1241 Hektar während einer 
Ernte — ist im Gebiet Karaganda 
bis jetzt von niemandem übertrof­
fen worden.

Das erste Gebot des alten Me­
chanisators war und ist pfleglicher 
Umgang mit der Technik, ihre vor­
schriftsmäßige Bedienung. Und 
hat er an der Technik Hand ange­
legt, so ist auf diese immer Ver-

Zu sagen wäre noch abschlie­
ßend. daß Finks drei erwachsene 
Söhne ebenfalls technische Berufe 
gewählt haben. Walter, der älteste, 
beendigt das Straßenbautechnikum. 
.Woldemar ist in der Fliegerschule, 
der Jüngste Sohn Viktor ist, kann 
man sagen, in die Fußtapicn des 
Vaters getreten — er studiert an 
der Karagandaer Polytechnischen 
Hochschule Elektroapparatur und 
Elektroschweißen.

„Die werden wohl weiter fliegen 
können, meine Kinder“, meint der 
Vater mit Stolz.

A. KAADE

UNSER BILD: Alexander Fink

Foto: H. Feldschau 

der Trupp vom erfahrenen Getrei- 
debauern K. Lehmann. Jeden Tag 
werden 700—800 Tonnen Stalldün­
ger auf die Felder gebracht.

H. HASENKAMPF

Gebiet Kustanai

■ f 

naratur bekannt.zDie Arbeit der 
Mechanisatoren 'Alexander ScluÄJ- 
1er. Amailgeldv 'Suchkimbajew und 
Reinhold Ganzliorn wird ebeniellx 
gelobt. Sie sind' mit der Restau­
rierung von Teilen der ahgeliuch- 

den Maschinen beschäftigt, wÄ, 
haben dabei guten Erfolg,

Die Arbeiter der Werkstatt {des 
Sowchos heben sich verpflichtet 
die Kombinereparatui*  bis suin ‘ L 
Januar 1974 und die der Traktoren 
bis zum 23 Februar abzuschlleßen 
Ihre Verpflichtung lösen »ie mH 
Erfolg ein.

G. MUHLBERGER
Gebiet Zelinograd 

technischen Zusammenarbeit, der 
Spezialisierung und Kooperation 
in der Produktion einen wichtigen 
Faktor zur Stärkung ihres ökono­
mischen Potentials. Bis Anfang I 
1973 haben sie 41 Abkommen über 
wissenschaftlich-technische Zuaani-1 
menarbelt sowie 10 muttihte-

. rale und mehr als 60 bilaterale 
Abkommen über die Spezisllsicrimg j 
und Kooperation In der Produktion 
abgeschlossen.

(AK)
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in vergangener
Anstatt der Leitartikel begann die 

Zeitung mit der Veröffentlichung 
von Reportagen über die einfachen 
Werktätigen der Republik. Eine da­
von war „Dio Legende vom Stern", 
gewidmet dem namhaften Reiszüch­
ter aus dem Gebiet Ksyl-Orda, dem 
Agronomen Maksut Nuryldajew. Sie 
wurde in der Rubrik „Helden des 
Planjahrfünfts" gebracht. Der Autor 
der Reportage ist der Sonderkorre­
spondent der Zeitung B. Issajew.

Außerdem wurden die Leitartikel 
„Parteikonferenzen", „Triumph der 
sowjetischen Demokratie", „Eine Fut­
terküche in 'der Farm", „Die Autorität 
eines Leiters" gedruckt.

In der Rubrik „Parteileben" brach­
te die Zeitung den Beitrag des 
Oberhirten, Helden der sozialisti­
schen Arbeit, Kandidaten des ZK 
der KP Kasachstans, B. Kysgarin, 
aus dem Sowchos „Akkolski", Gebiet 
Pawlodar, betitelt „Verantwortung 
des Schafhirten". Darin schreibt er 
von der Rolle der Viehzüchter bei 
der Schaffung der materiell-techni­
schen Basis des Kommunismus.

Der Oberkupferschmelzer, Ehren­
metallurge der UdSSR, W. Wachtin, 
aus Dsheskasgan erzählt in seinem 
Artikel, gedruckt in der Rubrik „Ein 
Arbeiter ergreift das Wort", _ über 
die Bedeutung des sozialistischen 
Wettbewerbs bei der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Im Beitrag dos 
Eigenkorrespondenfen A. Sholdas- 
beuow „Unvollendete Unternehmun­
gen” werden die Mängel am Bau 
der dritten Ausbaustufe der Tschim- 
kenler Fabrik für Phosphorsalze kri­
tisiert.

Eine Auswahl von Materialien 
steht unter der Schlagzeile «Auf

Woche
die Initiative der Zelinograder las­
sen wir Taten folgen", darunter der 
Artikel von N. Sadykow — des Er­
sten SekrotSrs des Rayonparteikomi­
tees von Jegindybulak, Gebiet Kara­
ganda; er ist der Viehwinferung 
gewidmet.

„Neigung. Arbeit. Aufgabe" — so 
lautet der Titel des Beitrags des ak­
tiven -Ortshauers A. Alybajew aus 
dem Dsheskasganer Bergwerk. Er 
steht in der Rubrik „Ein Wettbe­
werbssieger hat das Wort".

Um das Verbundensein des Dorf­
sowjets mit der Schule handelt es 
sich im Artikel von S. Baktygalijewa 
— der Vorsitzenden des Rayonvoll­
zugskomitees von Mohambet, Gebiet 
Gurjew. Gedruckt wurde auch der 
kritische Beitrag von K. Shoikynbaje- 
kow aus dem Gebiet Karaganda 
über die Mängel beim Bau des No- 
wokaragandaer Zementwerks.

Kandidat der ökonomischen Wis­
senschaften S. Aschirow traf mit dem 
Artikel „Normalisierung der Arbeit 
und Entlohnung" auf, der dem Stu­
dium des ökonomischen Grundwis­
sens gewidmet ist.

In der vorigen Woche fanden in 
der Redaktion der Zeitung Begeg­
nungen mit einer Gruppe von Kunst­
schaffenden Kasachstans. statt, die 
eben aus England und Indien zurück, 
gekehrt waren. Die Zeitung veröf­
fentlichte Materialien über diese in­
teressanten Zusammenkünfte.

Die Öffentlichkeit der Republik 
beging den 80. Geburtstag des 
Volkskünstlers der UdSSR Kalybek 
Kuanyschbajew. Diesem großen Mei­
ster der Bühne war der Artikel von 
B. Kundakbajew „Der große kasachi­
sche Schauspieler" gewidmet.

Rat für Musik 
und Choreographie

Mit jedem Jahr entwik- 
kelt sich die Kunst in der 
Republik immer mehr. In 
allen Gebieten, gibt es 

Konzertorganisaf i on en,

entstehen neue Darsteller­
kollektive, das Repertoire 
wird ständig aufgefüllt.

Weitbekannt ist die cho­
reographische und Musik­

kunst Kasachstans.
Um die Tätigkeit einzel­

ner Konzertkollektive,
Künstler und Komponisten 
zu koordinieren, um die 
Propagierung der Kunst 
und ästhetischen Erziehung 
der Werktätigen zu ver­
bessern, wurde In Alma- 
Ata beim Kultusministeri­
um der Kasachischen SSR 
ein ehrenamtlicher Rat

für Musik und Choreogra­
phie gegründet. Ihm 
gehören anges e h e n e 
Künstler, Komponisten, 
Filmschaffende und Vertre­
ter des Rundfunks und Fern­
sehens an. In seiner er­
sten Sitzung bestätigte der 
Rat den Arbeitsplan für 
1974—1975.

(KasTAG)

Mensch und Natur

Der Naturallohn

Baschkirische 
Tanze

1939 entstand das Volkstanzen­
semble der Baschkirischen ASSR 
aus einzelnen Laienkunstzirkeln, die 
viele talentierte Volkstänzer verei. 
nigten. Zum goldenen Fonds dieses 
Berufskollektivs gehören viele Volks­
tänze wie „Gulnasira", „Bischbar- 
mak", „Sagida".

Im ganzen sind im Repertoire des 
Ensembles über hundert Tänznum. 
mern, darunter „Sieben Mädchen". 
„Drei Brüder", „Bräutigam", „Tanz 
des Kriegers", .Jugend unserer 
Großmamas" u. a.

Darin spiegeln sich die Themen 
Arbeit, Alltag. Erholung der Men­
schen des heutigen Baschkiriens wi­
der.

Das Ensemble gastiert nicht nur 
in der ganzen Sowjetunion, es un­
ternimmt Gastreisen auch in viele 
Länder der Welt.

(APN)

Sakura-
Kirschen

Die Ballettkunst ist in unserem Land sehr beliebL 
Es ist allgemein anerkannt, daß das „Große Ballett" 
des Sowjetlandes, wie man unsere Choreographie 
nennt, das beste in der Welt ist. Dies hat es den Er­
rungenschaften der in der sowjetischen Choreographie 
Schaßenden wie auch den reichen Traditionen der ein­
heimischen Ballettschule zu verdanken.

Das 200. Jubiläum der Moskauer Akademischen 
Choreographischen Schule ist ein Festtag für die Bal­
lettheater, -schulen, Tanzensembles, für alle Mitar­
beiter der sowjetischen Kunst Viele Siege des sowje­
tischen Balletts sind mit den Namen der Zöglinge 
der Moskauer Schule — M. Pllsezkaja, O. Lepeschin- 
skaja, R. Strutschkowa, I. Moissejew, A. Messerer, 
N. Fadejetschew und vieler anderer verbunden.

Die letzten Jahre waren für die Moskauer Schule 
besonders fruchtbringend. Sie brachte E. Maximowa. 
N. Bessmertnowa, J. Rjabinkina, A. Godunow, W. 
Wassiljew, M. Lawrowski u. a. hervor.

UNSERE BILDER: Bel den Übrjigen.
* Foto: TASS

Aus der japanischen Stadt Sap­
poro kam im Dendrarium von Cha­
barowsk ein Paket an mit Samen 
von etwa 70 Baum-, Sträucher- und 
mehrjährigen Blumenarten, die auf 
der Insel Hokkaido gedeihen. Für 
die Selektionäre der Stadt war das 
eine angenehme Überraschung.

Leiterin des Dendrariums Alew- 
fina Kormilizyna erzählt folgen­
des:

I „Wir besitzen schon einige Arten 
I akklimatisierter Bäume und -Sträu­
cher, die wir aus Japan bekamen. 
Besonders gefallen uns die japani­
schen Sakura-Kirschen. Solche Setz­
linge bekamen wir vor sechs Jah­
ren.

Im Dendrarium von Chabarowsk 
gibt es insgesamt 789 Arten von 
Bäumen und Sträuchern aus vielen 
Klimazonen der Welt. Wir unsrer­
seits schicken Samen unserer fern­
östlichen Flora an verschiedene Or­
te dor Erde."

(APN) -

Der Motor unserer Feluke 
stockte und setzte ganz aus. Das 
Boot, vom Beharrungsvermögen 
getrieben, glitt noch etwas über 
den himmelblauen Wasserspiegel 
des Aralmeers und blieb stehen. 
Kein Wind wehte. Bis zu dem 
Röhricht am Ufer war es hier an 
der östlichen Küste, unweit der 
Insel Ujaly, nicht weit.

Der Mechaniker. *der  Kapitän 
und der Motorlst klapperten lm 
Maschinenraum mit den Schrau­
benschlüsseln und schimpften 
jemanden — irgendwer mußte Ja 
die Schuld tragen. Doch der Mo­
tor „weigerte" sich beharrlich, 
uns weiterzubringen.

Unwelt des Schilfes tauchte 
ein Kormoran Ins Wasser. Dann 
kam er mit einem großen Fisch 
Im Schnabel wieder zum Vor­
schein. Er war für den Vogel 
viel zu groß. Durch den Feldste­
cher konnte man sehen, daß der 
Kormoran den Karpfen nur mit 
Mühe festhält. Wozu braucht der 
Vogel diesen großen Fisch, wenn 
er Ihn gar nicht verschlucken 
kann?l Anscheinend war es die 
unersättliche Habgier, die Ihn 
nötigte, eine Beute zu erwischen, 
der er zweifellos nicht gewach­
sen war.

Im Schilfdickicht tauchte et­
was Weißes auf, und ein riesiger 
alter Pelikan schwamm heraus. 
Er schlug mit den Flügeln und 
schrie kläglich, mit allen Kräften 
dem Kormoran zustrebend. In 
dem er wie ein Kutter das Was­
ser durchfurchte und kleine 
Wellen zürOcklleß. Der Kormo­
ran schwamm dem Pelikan mit 
hocherhobenem Kopf entgegen 
und in seinem Schnabel zappelte 
der Fisch.

Die Vögel näherten sich. Der 
Pelikan sah Irgendwie unterwür­
fig aus. wie ein kleiner Nestling, 
der seine Mutter mit dem Futter 
kommen sieht. Er riß den Schna­
bel well auf und... der Kormoran 
stopfte ihm seine Beute in den

Kchlsaek-, selbst tauchte er aber 
ins Wasser. Der Pelikan warf 
den Fisch In die Luft und 
schnappte ihn mit dem Kopf 
nach unten wieder auf. Er 
schüttelte den Karpfen und ver­
schluckte den großen Fisch ohne 
weiteres. Durch den Feldstecher 
konnte man beobachten, wie er 
am Hals des Vogels als Knäuel 
herrunterrutseffte, ähnlich wie In 
einem dünnen Gummischlauch. 
Der Pelikan schaute sich nach 
allen Selten um. Der Kormoran 
tauchte mit einem kleinen Fisch 
wieder auf und verschluckte die­
sen selber.

Zum drittenmal kam der Kor­
moran ohne Fisch aus dem Was­
ser und schwamm zum Pelikan. 
Der riesige Schnabel des schnee­
weißen Vogels streckte sich Ihm 
entgegen, mit der Spitze den 
Wasserspiegel berührend. Der 

den 
des

Wasserspiegel berührend. 
Kormoran kletterte über 
Schnabel auf den Rücken ___ 
Pelikans, wie man auf der Steig­
leiter ein Schiff besteigt. Dort 
breitete er die Flügel aus: er 
ließ sich trocknenl

Ein leichter Windstoß säusel­
te. über den See und bildete 
kleine Wellen. Der Pelikan dreh­
te seinen Kopf dem Wind entge­
gen. Der schwarze glänzende 
Kormoran schlug leicht mit den 
gespreizten Flügeln. Der Pelikan 
zog den Kopf ein. legte seinen 
Riesenschnabel auf den hervor­
stehenden Kropf und sein gan­
zes Aussehen schien zu zeigen, 
daß er sich auf ein langes War­
ten gefaßt machte: der teure 
Lohn für den Kormoran, der sich 
nun auf dem Rücken des Vogels 
trocknen durfte. ■

Es bot sich keine Gelegen­
heit. zu beobachten, was sich
mit diesem wunderbaren Paajt 
weiter zutrug. Der Motor der1 
Feluke ratterte wieder, und wir 
konnten fahren. Noch lange war 
der wèiße Punkt mit dem 
schwarzen Tupfen darauf zu se­
hen.

M. SWEREW

Be triebserhohingsheime
Auf einer malerischen Insel 

Im Amur, die etwa 40 Kilometer 
von Chabarowsk liegt, wurde ein 
Erholungsheim des Werks ..Ener- 
gomasch'' eröffnet. 60 Arbeiter 
und Angestellte können dort zu­
sammen mit Ihren Familien das 
Wochenende verbringen.

Das Erholungsheim wurde für 
Mittel errichtet, die „Energo- 
masch" von seinem Gewinn ab­
zog. das Gewerkschaftskomitee 
besorgt seinen Unterhalt. Der

Aufenthalt lm Erholungsheim ist 
unentgeltlich. Allein in diesem 
Jahr bewilligte „Energomasch" 
90 000 Rubel für Erholungs 
zwecke der Arbeiter. Im 
Erholungsheim gibt es zwei Ho­
tels, eine Gemeinschaftsküche, 
Boote. Sportinventar. An der In­
sel gibt es vortreffliche Angel­
plätze.

(APN)
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Die Indulgenz
4. Fortsetzung

Ach, die Menschen... Was 
wußten sie von Gott? Er straft 
sie lm Jenseits? Er verstößt sie 
In den feurigen Pfuhl? Unslnnl 
Es gibt gar keinen „feurigen 
Pfuhl", es gibt überhaupt kein 
„Jenseits". Alles ein Hirnge­
spinst der Paranoiker, die sich 
Urchristen nannten.

„Du bist ein sonderbarer Hei­
liger", sagte manchmal wehmü­
tig lächelnd Willi.

Sie saßen oft so beieinander, 
bei einer Tasse Abendkaffee. Ge­
wöhnlich an Sonnabenden, beim 
welchen Licht der Stehlampe, 
saßen sie einfach zusammen und 
unterhielten sich, zwei aller­
nächste Menschen auf der Erde.

„Du bist ein sonderbarer Hei­
liger. ein ungewöhnlicher Pfar­
rer, deshalb versteht man dich 
auch nicht sofort."

Wie gewöhnlich saß Friedrich 
In seinem niedrigen Sessel. Ein 
feines Lächeln spielte um seine 
Lippen, die altersfeuchten Au­
gen hinter den starken Brillen­
gläsern hielt er fast geschlos­
sen. Er konnte seinem Bruder 
niemals ernstlich böse werden, 
denn er* *wußte.  daß Willi, ein kon­
sequenter Atheist, doch auch sei­
ne Gesinnung achtete.

„Und doch gibt es zwischen 
uns keine besonderen Wider­
sprüche. Das Christentum Im 
Ideal weist denselben Weg wie 
Ihr, die Kommunisten."

„Nein, Friedrich. Wir weisen 
nicht denselben Weg. den du 
deinen Pfarrkindern zeigst Und 
zwischen uns gibt es Wider­
sprüche."

„Ich denke, Ich weiß, was du 
meinst."

„Möglich.“
„Ich weiß es tatsächlich.“ 
„Hoffentlich ist es so. Und 

was meinet du?“
„Ich denke, wir beide haben 

nicht ganz recht."
„Nein. Friedrich, nur einer 

von uns Ist auf dem Irrweg. Die 
Wahrheit steht nie Irgendwo 
In der Mitte. Sie Ist Immer an 
einer Seite. Und folglich, Je nä­
her zur Mitte, desto weiter von

Erzählung
der Wahrheit. Du aber suchst 
dein Leben lang die goldene 
Mitte, die leider nicht vorhan­
den Ist. Du hast Gott aus dem 
Himmel auf die Erde versetzt, 
du versuchtest, Wissenschaft 
und Religion miteinander aus­
zusöhnen, warst bestrebt, die 
Philosophie des Christentums 
zu materialisieren. Was hast 
du erreicht. Friedrich?"

„Ich habe die Menschen ge­
lehrt, aufrichtig zu sein. Willi. 
Ich bannte Unwissenheit und 
Dummheit aus der Gesinnung 
der Gläubigen, dieses Erbe aus 
finsteren Jahrtausenden."

„Ich verstehe das aber anders. 
Sowohl Pastor Eichhorn als auch 
du und andere Anhänger der 
weiteren postlutherlscben Refor­
mation waren bestrebt, einen 
Leichnam zu galvanisieren. Die 
Religion der Wilden In eine 
Religion der Intellektuellen um­
zumodeln."

So saßen sie hier und spra­
chen über verschiedenes, zwei 
alte Professoren, die gar kein 
leichtes Leben hinter sich hat­
ten.

Schon weit über Mitternacht 
hinaus hatte die Uhr getickt. Sie 
aber saßen und sprachen und eil­
ten nicht. Die Schlaflosigkeit des 
Alters ermöglichte ihnen diesen 
Überfluß, die Nacht hindurch 
so beieinander zu sitzen.

„Und plötzlich gibt es doch 
einen, Willi? Die Christen wür­
den kaum unglücklich sein, wenn 
sie sich Irrten und die Athe­
isten recht hätten. Wie würde es 
aber umgekehrt aussehen?"

„Also, auf alle Fälle", lachte 
Willi leise. „Du wirst alt. Fried­
rich. Früher waren deine logi­
schen Ausführungen eleganter. 
Jetzt sind sie schlüpfrig. 
Oder...?"

Friedrich schüttelte den Kopf. 
Er hatte den unausgesproche­
nen Gedanken seines Bruders er­
raten. Nein, er glaubte noch an 
Gott, an den Gott, den er ge­
sucht und gefunden batte.

Und Willi?

Leo WEIDMANN

Dieser Jüngling entpuppte 
sich bald als kompromißloser 
Mensch.

'Nachdem er das dritte Stu­
dienjahr an der Universität, oder 
wie man In Deutschland sagte, 
das sechste Semester hinter sich 
hatte, erklärte er ganz unerwartet 
für alle, die Ihn kannten, daß er 
das Studium aufgeben und nach 
Hause zurückkehren wolle. Willi 
erklärte niemandem etwas, führ­
te keine Gründe an. Nur Fried­
rich kannte die Motive, und es 
war das erstemal im Leben, 
daß er die Ansichten des Bru­
ders nicht teilte.

Und In Europa glimmte noch 
der Krieg, die Fronten bestanden 
noch, wenn auch amorph, zer- 
waschen nach den Gewittern des 
Menschheitsfrühlings im Okto­
ber 1917. Aber Willi hatte 
Glück. Über Schweden und 
Finnland gelangte er nach Petro­
grad. Von hier aus. mit nicht 
weniger Schwierigkeiten, bis In 
sein Heimatdorf In der Nähe von 
Nowograd-Wolynsk. Fast ein 
•Jahr hatte die Reise gedauert, 
für die man früher weniger als 
eine Woche benötigte. Wie dem 
aber auch sei — Ende gut, alles 
gut.

Die Eltern waren damals noch 
am Leben...

Martha erbleichte und schrie 
auf. als sie an der Pforte den 
zerlumpten Mann mit dem wu­
chernden roten Bart erblickte, 
in dem sie Ihren Sohn eher er­
riet als erkannte. Bruno, der 
den Schrei der Frau gehört hat­
te, eilte aus der Werkstatt her­
bei. blieb aber plötzlich Inmit­
ten des Hofes stehen/und sank 
kraftlos zur Erde.

Er kränkelte dann lange, er­
holte sich aber so nach drei Wo­
chen und arbeitete wie gewöhn­
lich In der Werkstatt, und nur 
wenn Ihn Jemand laut anrlcf, 
zuckte er noch erschrocken zu­
sammen.

Die Eltern trugen fast keine 
Zweifel, daß Ihre Söhne nicht 
mehr unter den Lebenden well­
ten. Die ganzen Jahre hindurch 
hatten 61e nicht die geringste

Nachricht von den Jungen er­
halten. Kaum waren sie abge­
reist, als auch schon der Krieg 
ausbrach.

Immer schien es Ihnen, daß 
die Zwillinge Irgendwo hier in 
Rußland, vielleicht in der Nähe 
der heimatlichen Schwelle gefal­
len seien als Soldaten Kaiser 
Wilhelms. Und solch ein Tod 
kam Ihnen dann besonders sinn­
los und ungeheuerlich vor.

Martha konnte mit zitternden 
bleichen Lippen nur noch her­
vorbringen:

• „Und der zweite?"
Als sie aber erfahren hatte, 

daß Friedrich lebt, gesund und 
munter Ist. erhellte ein fast ir­
res Lächeln 11# Gesicht, sie 
machte noch einige Schritte auf 
den Ankömmling zu und erst 
dann schluchzte sie laut auf, am 
Halse des Sohns hängend, das 
Gesicht In seinem stinkenden, 
wüsten roten Bart versteckt.

Friedrich war In Deutschland 
geblieben. Er hatte seinen Bru­
der überzeugen wollen, daß sein 
Entschluß, die Universität zu 
verlassen und nach Rußland zu­
rückzukehren, zumindest unver­
nünftig sei, denn In Rußland ge­
schehe Jetzt etwas, worüber man 

■ nichts Bestimmtes wisse. In Ber­
lin war auch wirklich nichts Nä­
heres über die Revoluton be­
kannt. und unter den Studenten 
gingen Gerücjite um. eines 
schrecklicher als das andere.

Ungeachtet dessen reiste Wil­
li ab, Friedrich aber blieb In 
Berlin.

Die Brüder wußten, daß sie 
sich für eine lange Zeit, wenn 
nicht für immer,’ trennen. Das 
geschah zum erstenmal In Ihrem 
Leben, mußte aber wahrschein­
lich so sein.

Nach etwas über einem Jahr 
hatte Willi das Elternhaus er­
reicht Hier erblickte er seine 
Mutter mit bleichen, zitternden 
Lippen, den Vater, der schon 
ganz alt geworden, auf ebener 
Stelle stolperte. Willi war end­
lich zu Hause. Er schien noch 
ein Jüngling zu sein, war aber 
schon ganz erwachsen. In den 
Hammen des Krieges werden die 
Jungen bald mannhaft und hart 
Oder auch welch wie .Wachs. 
Stahl oder Wachs.

50 JAHRE IM DIENST
DES FORTSCHRITTS

Im Jahre 1923 wurde die Aktien­
gesellschaft „Meshdunarodnaja 
Kniga" gegründet, die man 1930 
in die Unionsvereinigung mit der­
selben Benennung reorganisierte. 
Der Wog unserer Entwicklung war 
nicht leicht. Die ehemaligen inter- 
natiolcn Handelsbeziehungen wa­
ren für lange Zeit gestört Doch 
mit den Jahren wurden die Ge­
schäftskontakte erweitert. Kurz vor 
dem Ausbruch des Großen Vater­
ländischen Krieges hatte die 
„Meshdunarodnaja Kniga“ Bezie­
hungen zu Firmen aus 40 Ländern. 
Auch während des Krieges wurde 
der Handel aktiv geführt.

Der Heldenmut und die Stand­
haftigkeit der Sowjètmenschen, die 
Heldentaten der Sowjetarmee im 
Kampf gegen die Aggressoren 
förderten das lebhafte Interesse in 
den Ländern der Verbündeten der 
Antihitlerkoalition sowie in den 
neutralen Staaten für die Ge­
schichte, Politik und den Alltag des 
Lebens der Sowjetunion.

In den Jahren 1941—1943 expor­
tierte die Unionsvere i ni g u n g 
..Meshdunarodnaja Kniga" mehr 
Bücher als in den vorigen 18 Jah­
ren. In der Nachkriegszeit wurden 
die Handelsbeziehungen noch mehr 
erweitert.

Heute unterhalten mehr als 
I 000 Firmen, Verlage und Organi­
sationen aus 115 Ländern der Welt 
zu uns gute Handelsbeziehungen. 
Wir exportieren Bücher Alben, 
musikalische Ausgaben, Zeitungen, 
Zeitschriften, Platten, Tonbandauf­
nahmen, Diafilme. Diapositive, 
Briefmarken für die Sammlungen. 
Die Vereinigung „Meshdunarod­
naja Kniga“ verwirklicht die 
Einfuhr von Büchern und Periodi­
ka. Platten und Briefmarken. •

Allein im letzten Jahrzehnt 
1963—1972 wurden im Auftrag der 
ausländischen Buchhandcisfirmen 
mehr als 10 Millionen Bände der 
Werke von Marx, Engels, Lenjn 
und 22 Millionen Exemplare von 
Büchern zur gesellschaftlich-politi­
schen Thematik exportierL

Etwa die Hälfte der ausgeführten 
Bücher gehören zur schöngeistigen 
und Kinderliteratur.

Michail Scholochow, Konstantin 
Simonow, Mirso Tursun-sade, 
Tschingis Aitmatow, Rassul Gam­
satow und Robert Roshdestwenski, 

Dutzende anderer talentierter 
Schriftsteller und Dichter der Völ­
ker unseres Landes schufen Werke 
der schöngeistigen Literatur, die 
zum goldenen Fonds der Weltkul­
tur gehören.

Die hervorragenden Errungen­
schaften unserer Wissenschaft und 
Technik begünstigen eine ständige 
Nachfrage für die sowjetische wis­
senschaftlich-technische Literatur, 
für Nachschlagewerke und Lehr­
bücher, die über 25 Prozent unseres 
Exports ausmachen.

Die russische Sprache ist längst 
zum Mittel der Verständigung der 
Völker unseres Landes geworden. 
In den Nachkriegsjahren wurde sie 
immer mehr zum Mittel des inter-’ 
nationalen Verkehrs. In vielen Län­
dern hat man die russische Sprache 
als obligatorisches fach >n den all­
gemeinbildenden Schulen und 
Hochschulen eingeführt. Um allen 
denjenigen zu helfen, die Russisch 
lernen, exportiert „Meshdunarod­
naja Kniga“ Lehrbücher in russi­
scher Sprache, Wörterbücher und 
Nachschlagewerke. In den letzten 
drei Jahren werden in verschiedene 
Länder insgesamt mehr als 400 
Lehr- und Wörterbücher, etwa 5 
Millionen Bände ausgeführL

Die Völker unseres Landes inter­
essierten sich seit jeher aufrichtig 
für die Geschichte und Kultur der 
Völker anderer Länder. Deshalb 
importiert die „Meshdunarodnaja 
Kniga" auf Bestellung fast 70 000 
Benennungen in allen Sprachen der 
Völker der Welt, etwa 20 000 Benen­
nungen von Zeitungen und Zeit- 
Schriften. Platten.

Die strikte Tendenz der inter­
nationalen Entspannung, die sich 
in den letzten Jahren durchgesetzt 
hat, die von der Sowjetunion unter­
zeichneten Dokumente über Be­
ziehungen zu Frankreich, der BRD. 
den USA und anderen Ländern, in 
denen auch die breite Zusammen­
arbeit im Bereich der Kultur vor­
gesehen ist, gewährleisten gute 
objektive Voraussetzungen für die 
Tätigkeit der Unionsvereinigung 
„Meshdunarodnaja Kniga“.

N. GERASSIMOW. 
Hauptexpert der 

„Meshdunarodnaja Kniga"
(APN)

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOGRADER 

UNO KOKTSCHEUWER 
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t
10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. „Wer braucht eigentlich 
diesen Wasjka?" 11.00 — Dokumen­
tarfilm „Silberne Flügel". 12.00 — 
Zirkujprogramm. 12.30 — ZF. Sen­
deprogramm. 1235 — Nachrichten. 
12.45 — Fernsehfilm „Sieb zehn 
Augenblicke eines Frühlings". 8. 
Folge. 18.30 — Zellnograd. Sende­
programm. 18.35 — Auf Neuland­
bahnen. (kas.). 18.50 — ZF. Lehr­
sendung im Fach Geographie. „Süd­
amerika", „Das Amazonengebiet". 
J9.15 — Zelinograd. Im Äther — 
'Koktschetaw. (kas.). 19.50 — Fern­
sehfilm. 20.10 — Sendung „Ober 
den Zivilschutz für die Bevölke­
rung". 20.35 — Auf Neulandbahnen 
(russ.). 21.00 — ZF. Nachrichten. 
21.10 — Es sprechen Deputierte des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 21.25 
— Estradenkonzert. 22.20 — Mensch 
und Gesetz. 22.50 — Fernsehfilm 
„Siebzehn Augenblicke eines Früh­
lings". 11. Folge. 24.00 — Informa- 
tlonsprogramm „Zeit". 00.30 — ln- 
lematenale Wettkämpfe im Eiskunst­
lauf „Moskauer Schlittschuhe".

Mittwoch, 12. Dezember

12.30 — ZF. Sendeprogramm. 12.3'
— Nachrichten. 12.45 — Fernsehfiirr 
„Siebzehn Augenblicke eines Früh­
lings". 9. Folge. 18.00 — Zelinograd 
Sendeprogramm. 18.05 — Auf Neu 
landbahnen (kas.). 18.15 — Gc
spräch eines Arztes (kas.). 18.30 — 
Fomsehlilm. 18.50 — Wir. die junge 
Arbeiterklasse. Sendung der Ju 
gendredaktion. 19.35 — ZF. Lohr 
Sendung im Fach Literatur. 20.30 — 
Zelinograd. Auf Neulandbahnc 
(russ.). 20.40 — Reklamen. Bokann 
machungen. 21.00 — ZF. Nachrei­
fen. 21.10 — Es sprechen Deputier 
to des Obersten Sowjofs der UdSSP
21.30 — Konzert. 22.50 — Fernseh 
film „Siebzehn Augonblicke eine 
Frühlings". 12. Folge. '24.00 — In­
formationsprogramm „Zeit". 00.30 — 
Internationale Wettkämpfe im Eis 
kunstlauf „Moskauer Schlittschuhe“.
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